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Chinesische Ansichten über £ronzetrommehi. 

Von FlUEDBICU HiBTH. 



Unter den Titel «Alte MetaUtronunelii aus Sfld-Ariea« ereciiiea im Jahre 
1902 eine nm&sBende sweiUuidige Untenudiung von Franz Heger» die ich 
Idder t;r.st sdi kurzem durchzumustern Gelegenheit hatte. 

Ich hnttc auf das Erscheinen dieses Werkes gewartet, um mich bei 

Gelegenheit der Mitteilung etwaiger ZnsStze gegen einen, wie mir scheint, 
nicht gerechtfertigten Vorwurf von sjüten einrs meiner sinologischen Fach- 
genossen zu verteidigen. Derselbe riehtet sicli gegen meinen in der »Fest- 
scluift für Adolf Bastian- (Berlin 1896) auf S. 493 — 497, Aum., abge- 
druckten Frivatbiief an Hm. Heger und flnd^ sich in dem Artikel mdnes 
Kollegen J. J. M. de Groot in seiuttD Beitrsg zum Jahrgang III dieser Mit* 
tdlungen, erste Abteilung; »Ostaaiatische Studien*, unter dem Titel: »Die 
antiken Bronzepauken itn Ostindischen ArcUpel und auf dem FesÜattde von 
Südostasien. (Berlin 1900).» 

De Groot sagt (S. 110) mit beziig auf meinen Brief in der »Bastian- 
Festschrift«: »Wir bekommen darin viele Theorien und Ansichten zu hören, 
doch leider keinen einzigen Text, der sie stützt.« Er hn.t mit dieser Klage 
vollkommen recht. Inwieweit jedoch der Artikel »nur ein Kaitenhaus« ist, 
und wieweit es gerechtfertigt ist, mir das Spiden mit «Seifenblasen« vor- 
zuwerfen f mag der Wiederabdruck des fraglichen Bri^es mit den chlnesi* 
scheu Belegstellen erklären. 

Ich habe in meinem Leben recht viele soldier Briefe geschrieben und 
glaube meinen Freunden den Beweis schuldig zu sein, daß ich weit davon 
entfernt bin. mir wissenschaftliche Tatsachen aus den Fingern zu saugen, 
um mich damit interessant zu machen. Meinen Korrespondenten ist oft 
mit der Mitteilung von Stellenmaterial gar nicht gedient; dazu liruiet sich 
auch nicht immer die nötige Zeit, wenn man mit anderen Fragen beschäftigt 
ist. Das VerhSltois zwischen Autor und Leser stützt sich in solchen Fillen 
auf das Vertrauen, das der letstere der Kompetenz und der wisseoschalU 



> Zuerat in hdllndiieher Sfinehe vntw dem Titel «Da antieln Eeteltrommea 
in den Oottpmdiacliea Archipel en op hat vaateland van Znidoost-Azie« in Vers lagen 
en Mededeelingen der Ron. Akad. van Wetensch., Afd. Letteilc, 4^ DeelU 
Amaterd. 1898. 
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liehen Ehrlichkeit des Auskunft Gebenden entgegenbringt. Ich bedauere, 
daß Prof. de Groot die mir vorliegenden Quellen nicht gekannt hat; er 
hätte sich sonst den Vorwurf der UberBturzuogf den ich ihm nur ungern 
mache, ersparen können. 

Mein in Tschungking, fern im Westen Chinas, infolge einer persön- 
lichen Anfrage an Hrn. Heger geschriebener Brief ist vom 15. September 
1894' datiert Man wolle sich den damaligen Stand der Bronzetronimelfrage 
vergegenwirtigen. Die Hegerseben Forschungen lagen selbstv^stladlich 
noch nicht vor; das vorhaodene Trommelmaterial war mir nur ans A. B. 
M^ers •Altertümer aus dem Ostindischen Archipel« bekannt, denn die 
zweite große Arbeit von Meyer und Foy war noch nicht erschienen. Trota- 
dem kann ich mit gutem Gewissen sa«;en, daß mir schon damals die in- 
zwischen veröffentlichte chinesische Literatur fUn^r den Gegenstand längst 
Ijekariiit war, auch das von de Groot angefiiiirie Material. Er saj^t es 
ja selbst (8. 7Ö): »Man braucht die chinesische Literatur nicht von Anfang 
bis SU Ende an durchsuchen, um bestimmte Nacfaricht^A ans Licht «u riehen. 
Sie umfaßt Spezialschriften fiber Völker und Länder, Aber die mannigfach- 
sten Gegenstftnde, sogar EnzykloiAdieo, die die Qadlen, aus denen sie 
geschöpft haben, angeben.« Alle diese Hil&mittel standen auch mir zu 
Gebote. Von den bei de Groot angefahrten Stellen war mir daher nicht 
eine einzige neu. Aber meine Fachgenossen werden sich aus den nach- 
folgenden Mitteilungen, die nur einen kleinen Teil meines chinesischen 
Materials bilden, nberzeugen können, dnß ich außerdem doch noch sehr 
vieles gelesen hatte, d&s sich iu den bekannten Nachschlagewerken nicht 
findet und deshalb de Groot bei seiner fleißigen Zusauunenstellung ent- 
gangen war. Es lianddt dabd weniger um cfie für die Entstehungs- 
theorie wicht^ Slteste Literatur als um die Schriften chfaiesischer Gelehrter, 
die sidi sp&ter mit dem Gegenstande besehiftigt haben. Ich glaube in 
meinem Briefe diesen Punkt vollkommen genügend betont zu haben, indem 
ich die darin behandelte Theorie ausdrücklich als die Ansicht chinesi- 
scher Archäologen bezeichnet habe. Diese für die Beurteilung^ meines 
Briefes maßgebende Erklärung ist von de Groot bei seinen Ausführungen 
leider übersehen worden. 

Mögen die Ansichten der Chinesen über die Entstehung der Bronze- 
trommeln noch so tSrusht sein, so gehören sie doch au einer vollständigen 
Erörterung der Frage, selbst wenn sie nur den Zweck haben sollten, durch 
ihre Bekimpfung bestehende Vorurteile zu beseitigen. Hr. Heger hat sich, 
vermutlich durch den de Grootsdien Artikel beeinflußt, verleiten lassen, 
den Inhalt des seinen Forschungen zuliebe geschriebenen Briefes vollkommen 
zu ignorieren. Um so mehr Grund, ihn noch einmal mit allen seinen 
durch den damaligen Stand der Forschunc: begründeten Fehlern, aber 
durch Belef^stellen unterstützt, in Erinnerung zu bringen. Ich muß ge- 
stehen, daß mir das Wiederauffinden aller dieser Stellen jetzt nach zehn 
Jalu'en viel Mühe gemacht hat, die icii mir gern erspart hätte, wenn mir 



> In dar Bastian -Festsehrift durch Drnek» oder SehreibfbUer •1885>. 
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iMuie Freunde io LddeD uod in Wiea mit dem Vertnuien en^^jen- 
gekommen wiren, das ich beanspruchen zu können glaube. 

In meinem Artikel fiber »Die Insel Hainan nach Chau Ju-kna« sargte 
ich bezQglich der eingeborenen Stämme auf S. 492 der «Bastian - Festschrift« : 

• Hervorragende Eingeborene gießen Bronzepauken und hängen sie, 
sobald .sie fertig sind, in ihren Häusern auf. Sie schlagen diese Pauken 
an, um ihre Stammesgeuossen ^ur Stelle zu rufen.« 

Da/.u machte ich, mehr zum V'ergnügen des Jubilars, dem die Fest- 
schrift galt, als zur Begutachtimg meiner Fachgenossen , die folgende, hier 
durch Uitteilttog der Belegstellen erweiterte Anmerkung.* 

•Die Bronsepauke, die heute au den interesssntesten Altevtibneni Süd« und 
Westchinas sowie der hiuterindiseben Halbuisel gehört, ist vermutlich uvsprflDglidi 
ein Erzeugnis cluncsischen Gewerbfletßes, dessfln Herstelluiig erat spiltr von den 
Völkern der Halbinsel erlernt wurde. - 

Dieser Ansicht neige icli mich auch jetzt noch zu, trotzdem ich zu- 
geben muß, daß die Frage noch nicht spruclu-eif ist. Für spruchreif sollen 
wir sie wenigstens deshalb voriSufig nidit erkBren, weil wir noch lange 
nicht slles gehört, wss die Chinesen dsrQber su sagen haben. Ich meine 
damit nicht nur die von den Bronsetrommek liandehiden Stellen, sondern 
▼or allen Dingen die erklftrende Literatur. 

■Ich hoffe, darauf an anderer Stelle zurückzukommen und will hier RV kurz 
die Ansicht mitteilen, die ich mir auf Grund chinesischer Aufzeichnungen gebildet 
habe, muß aber iiiiizufQgen , daß ich von doii vorhandenen Fund«tückeii nur wenige 
gesehen habe und daß deshalb meine jetzige Ansicht immer nur eine euiseitig auf 
Dterator begrflndeto sein kann. Tdi schrid» dar&ber sn September 1894 von Tscbnng- 
king aus an Hrn. Kustos Franz Heger in Wien , der mir die Abbildaiigeu von diei 
Brontepauken der Wiener Sammlung hatte z,ukonimcn lassen, wie folgt; 

»Die» ist nun zwar kaum genügend, um eine Ansicht über die Bedeutung der 
Ornamente auszusprechen, da den aus dem wenigen Gesehenen zu ziehenden Schlüssen 
möglicherweise von dem widwsprochen wird, was mir nicht zugänglich ist, und dies 
ist vemnitKefa der bei wdtem grfißte Tdl alles bisher Gefhndenen. Auf der sndem 
Seite habe ich so »emlieh slles gdesen, was die Chinesen fiber den Gegeüstsnd ge- 
schrieben haben.« 

Ich will diese unsokratische Bemerkung, über die de Groot angesichts 
des. wie er glaubt, von mir konstruierten »Kartenhauses« sein Befremden 
ausdrückt, damit entschuldigen, daß ich von chinesischen Bronzetexten 
mindestens so viel wie er, und, wie der Leser sog^dch sehen wird, noch 
etwas mdu> gelesen hatte, namentUeh mit Bezug auf die keineswegs sjAr^ 
liehe arehiologisehe Literatur der Neuxdit 

■Auf Grund meiner Lektüre nun hatte ich mir eine Theorie gebildet, die ge- 
wisseiTnaßcn die Ansicht chinesischer Archäologen bildet, die ich am liebsten lllr 
mich behalten mochte, bis ich etwas mehr über die. Funde, besonders die auch auf 
nichtchinesischem Gebiete gemachten, gelernt habe. Wenn ich trotzdem aus der Schule 
plaudere, so hoffe iiA, daß Sie mich lüdtt für voreilig halten. Meme jetzige An- 
sieht ist tunlehst einsdtig und lediglich aof Literatuniaehweise gegründet; leb weiß 
zn gut aus Er&hrung, daß man so gewonnene Ansichten nur zu oft stark verftndert, 



> Nach der »Bastian -Festschrift» in kleinerer (Petit») Sciurift wiedergegeben. 
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Ja gaaz, aulgibt, nachdem man <ieu aus der Literatur gewoiuieiien Eindrucli mit der 
▼oÄaiidene» Wiritlicbkeit tr«rglicb«ii bat. Nehmen Sie daher, Utte, an, daß idebt 
idi, der vorsichtige Sinolog, es bin, der iMine Übersetzung für al^escMosaen erltUrt, 

bis er nicht Aber das Gegenständliche vollständig im klaren ist, sondern der chinesi- 
sche Archäolog (von mir auf Grund der Sachunkenntnis möglicherweiae noch miß« 
verstandej)) , der Ihnen die folgende Theorie zur Prüfung übergibt.« 

«Die Fundorte, an denen laut diinemsdier Aofielcbimngcn BroinetrommelD 
dieser Art entdeckt worden sind, gebfiren in daa Gebiet dMr.YSUceraebaften, die von 
den Chinesen unter dem Namen Man auhfulirlich bei>clirieben werden. Die Man 
waren die Ureinwohner der südwestlichen Provinzen Chinas und eines Teiles der 
hinterindischen Halbinsel. China fing in den letzten Jahrhunderten der vorchrist- 
liohcu Zeit an, sich für diese südwestlichen Barbaren (si-nan-man) zu interessieren. 
Unter den Tain wurden in den an den Buaea von Tnag-king angrenxenden LSndem 
Füi-stentümer gegründet. Ein chinesisehw Satrap namens Tschau To (8. Mayers, 
Chinese Reader's Manual, S. 57) fiel vom Reiche ab und gründftr d is Königreich 
Naii - yilö, das wiederum vom (lenenil Lu i'o>tö (Mayers, S. .-»einer Selb- 

ständigkeit beraubt uiid China zngeliihrt wurde. In den heatagen Provinzen Kuang- 
tong vod Kuang-si wurde dadnreb ildier ein großer Teil dier alten Kultur (oder 
Unkultur) der Man mit chinesiaehen Elementen verquickt. Dennodi milasen wir an- 
nehmen, daß das Chiiiescntum bis ins Mittelalter hinein nur in einsäen Zentren, 
in den Städten und befestigten HegierungssitTfn Wurzel faßte, während in den 
weniger zugänglichen Gebirgten mit ihren Engim>scu die Urbewohner sich mehr oder 
weniger imabhängig behaupteten. Denn wir lesen, daß an Strecken, die heutzutage 
uweifelaohne nur von xivilUerten Ohineaen bewohnt werden, die Sitten der Man 
erst unter den Dynastien Sui und T'ang, d. i. vom VI. bis X. Jahrhundert, den dii- 
nestschen Platz niacliten. Die Satrapenherrschaft sowohl wie diejenige des Chinesen 
Tschan To hat vrrniutUch an der Kultur der Man nur wenig verändert. Die erste 
vollständige Unterjochung im politischen (wenn auch noch lange nicht im kulturellen) 
Sinne wird von den Chinesen selbst erst vom Jahre 41 n. Chr. datiert, als der 
General Mn Yflan (Ifa, s PfiwiQ dfa von swei Amasooen gefllhrten Annamiten 
besiegte. Bei dieser Gelegenheit wurden die Man in den Ltndem des Meerbosois 
von Tung-king, einschließlich der stammverwandten Li von Hainan, zur Anerkennung 
der chinesischen Oberhoheit gezwungen (vgl. Mayers, S. 149), nachdem Ma (der 
General «Roß«) schon vorher die T'u>fau an der Grenze von Tibet unterjocht hatte.» 

Um das allmählicLe Verdrängen der Man -Barbaren aus früheren 
Sitteo durch Chinesen nadnawdsen, wQrde em großes SteQenmaterial 
erfordberUch sein, da man von Provina au Provinz die Lokalchroniken zu 
zitieren nnd die Geschichte der Man -Wanderungen in den versdiiedenen 
Epochen für die hauptsächlichsten Stamme zu entwickeln hätte. Das 
Material ist zweifellos vorhanden, aber es ist für den Sinologen viel leichter 
es durchztilesen und sich daraus eine Ansicht zu hildon , als es Satz für 
Satz in guter f'hersetzung zu Papier zu bringen. Im gri)ßeii und ganzen 
dQrfen wir sagen, daß, soweit sie sich auf ohinesiscliein Gebiete verfolf^en 
lassen, die Man von Norden nach tSüdeu gtnv ändert siud, uicht umgekehrt. 
Zu den Sltesten Zeiten der chinesischen Geschichte saßen sie am mittleren 
Yang-tz! in der Geigend des Sees Tung-t'ing» folgtm dann den Strom - 
UUifen der südlichen Zuflfisse des Yang-tzl und gelangten so allmlhlich in 
die sndwratlieheii Provinzen. Ob sie von dort aus auch die noch sOd- 
licheren Striche der liinterindischen Halbinsel bevölkert haben» geht aus 
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den chinf,sisclien Aufzeichnungen nicht hervor. Wenn ich sage, daß die 
llerrscliaft des Satrapen (Jon Hiaii, s. Giles, Biogr. Di ct., Nr. 9'33) und 
die des späteren Königs von Nan-yüe, Tsrhau T^o, nur wenif^ an den Sittem 
der Man geändert habe, so gehe ich davon aus, daß Tschau Tos Vorgänt^er 
nur kurze Zeit gewirkt hatte, Tschau T*o sich aber mit iiauden und Füßen 
gegen chinesische Kultttreiiiflasae striabte, obgleich er selbst geborener 

Nordchinese ^ \ ^ ±1M ^it R'J 

^tÜ^T^fPife' l<wang-tung-sin-yu, Kap. 7 S. 8). Er hatte selbst 
die bitten der Man angenouimeu und wollte seine Unterlaiieu nicht zu 
Chlnraea mtfAen. Tseban T*o mid seine Nadikommen hatten, beinahe das 
ganze dritte Jahrhundert v.Chr. auafttllend, 93 Jahre über die Man inTang-king, 
Kuang-tung und Kuang-si geherrscht, als Lu Po-tö, der als chinesischer 
General wie Ma Yüan den Titel Ftt-po- tsiang-kttn («der die Wogen be- 
sänftigende General«) führte, das ganze Gebiet fiir die Chinesen zurQck- 
eroherte (III v.Chr.). Die chinesischen ArchSolotren hätten ja recht gut 
die Einftihrung der Bronretrorniiifln irgendeinem der zahlreichen Generäle 
chinesischer Herkunft zus( Ineibeii künuen, die vor Ma Yüan in den Gebieten 
der Mao etwas zusagen hatten; es scheint aber, dai^ keinem derselben eine 
besondere liTilisatorisehe Tätigkeit in bezug auf die fiätten der Man sU' 
getraut wird. Dagegen lesen wir von Ma TOan in seiner Biographie (H6tt- 
han-schu, Kap. 54, s. in mdnem im Anhang mitget^ten Ansauge die 
Stelle «), daß er in allen Gebieten, die er passierte, Städte grOndete, das 
Land bewässerte, die Rechtspflege ordnete usw., und daß man seit jener 
Zeit in Lo-yüe (d.i. in den Gebieten am Yu-kiang in der Gegend von 
Nan-ning-fu und an der Grenze von Tung - king) den Traditionen des 

Generals Ma Yüan folgte ( g # ,|^f7g$^T ¥ 
Wenn man nun bedenkt, daß die Chinesen fest daran a;lRuben, daß sich 
im Tempel von Nan-hai (bei Whampoa) eine Bronietromuiel mit einer dem 
Stile der Ilan entsprechenden Inschrift: »Gegossen vom General Fu-p'o 
der Han. ( ^ ^ . Kuang-tung-sin-yü, Kap. 16 

S. 3 B und N a n - y ü e - p i - k i , Kap. 6 S. 1 B) befindet oder befand , so erklärt 
sich daraus, wie iiire Ärchäolugen auf den General Ma Yilan als den 
Knlturwohlttter verfidlMi sind, der den Barbaren von Lo-yfi^ ihre Bronse- 
trcmnnebi atUlete^ Dasu kommt, daß nach Ansieht der Chinesen Bronae- 
trommeUimde gerade in aolch«i Gegenden gemacht worden sind, die der 
General mit seiner Armee besudit hsc Einer der Gründe, die im Knang- 
tung-sin-yü (Kap. 16 S. 3) zugunsten der Ma Yüanschen Theorie ange- 
(Tihrt werden, wurde freilich ebensogut zu jedem anderen Erfinder passen. 
Der Verfasser geht davon aus, daß die Bronzetrommel eine Nacliahiuung der 
Felltrommel ist. »Ks wird beliaujitet«, sagt er, »daß in EeT-tschou und Lien- 
tschou bis nach Kiau-tsch'i an der Meeresküste bei der feuchten Luft des 
Klimas die Felltrommeln nadigeben und ihren Klang veriieren, und so erfimd 
Fb-p*o die Tummeln aus Bronze, indem er ihnen die Form einer gewöhn- 
lichen Timmel g^, nur etwas niedi^er und eingesogen, die Seitenwinde 
velchlieh mit Ornamenten bedeckte und oben an acht Ecken sitsende FrQsche 
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befestigen ließ. Man nannte sie Lo-yüe -Trommeln •( ö* ^ ^ ^ 

• Dies ist die erst*» Hnnptunterjochmig und die Entstehungsperiode für unsere 
Bronzetrommela , die nicht iibt-r die christliche Zeitrechnung , bzw. das Jalir 41 n. Chr. 
hinmagehen. Die zwwte E^web» der großen Man-Rim]^ fUlt in den Anfiuig dea 
HL Jahrtiimderts, «Is der große Nationalheld Tscha-ko Liaag (lla7«i«, 8.S^ die 
Stämme des äußersten Südwestens (Yünnan usw.) zur Unterwerfung brachte. Tschu-ko 
Liang trug chinesische Waffen vermutlich weit über die Grenzen des heutigen China 
hinaus; sein Einfluß erstreckte sich bis in das Gebiet von Birma. In Pagan z. B. 
war noch im XIL Jahriundwt ein ihm geweihter Tempei in finden, wie nna Taehaa 
Ju-kna beriditelk« 

•Die Man kämpften in jenen Zeiten mit bronienen Waffen, da Knpftr Ihnen 
das anj^gUchste nnd beqneniate Material war.« 

Hierzu einige Stellen: 

Kuang-tung-sin-yü (g^f/ifEl), Kap. 2, S. 12: ^'^Jf. 

Üi^ iiil^M^'kS' .In uMerem YM (d. i. in dem YW des 
Ver&ssers, nXmlich Kua^g-tang im Gegensate vn Kuang-si) wird nidit viel 
Kupfer erzeugt, dagegen ist es allerorten da in Menge au finden, wo 

Fu-p*o [Ma Yüan] seine l^upfemeu [bronzenoi] Gegensttnde anfertigte. leb 
bin der Ansicht, daß in alten Zeiten die Man und die Li viel 
aus Bronze srefertigte Waffen gebrauchten. Als Fu-p*o [Ma Yüan] 
Tung-king besiegte, da mag er ihre sämtlichen Waffen in Empfang genommen 
und eingeschmolzen haben, worauf er flinf bronzene Säulen goß, um als Land« 
marke f&r die Grenze der Uan zu dienen; ferner machie er fünf Schiffe 
aus Bronze und mehrere hundert Bronxetrommeln, die Qberall in den Ge- 
bilden undFlttfitUem an Terpesteten und unsug^gtiebenPMtsen als das Haupte 
Werkzeug zur Niederhaltung der Barbaren galten«. Vgl. auch Kap. 16 S. 6. 
Lii.g.w.i-t.i.t.(^^-f^^f).K.p.78.12.|6i(|||fj|||tjH 

^ Hit Ä A ü i w ß ^ ^ % fr; %mij^m^ 

i Hl ffi i* ü R in w^Ä^ ® A ^ ffl %m'^-'H'^wt 
t# 4^ T* 1^ m ^ ti ä 

»Die Historikei' berichten, daß die Lo-yüe (-Stämme) viel Kupfer und Silber 
haben. Im K iau - 1 s fli >' u - k i wird gesagt: die Bewohner von Yu<i gießen 
Boote aus Bronze. Im ivuang-tschou-ki wird ges^: die Li und die 
Uau gießen bronzene TrommehL. Man hört, in Kiau-tach'i [Tung.kitig| 
und Tsehan-tsch'Sng [Cochinchina] seien die Wohnbluser des Ffireten mit 
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bioiizenen Dachzi^eln bedeckt, woraus man schließen kann, daß es in 
jenen sudlichen Lindern viel Kupfer gibt. Jetzt findet sich in Yun^ -tschou 
[in der Genend von Nnn-nint^-fu] an Kupfer «»;f*\viß nicht \ncl, aber in 
einem Dorfe der Man -Barbaren luißerhalb der K'i- Dörfer am Yu-kiang 
[dem schiffliaren Nebentliiß des 8i-kinni;, an dem Nau-uiug-fu liegt] findet 
sich von selbst hervortretendes Kupier [oberflächliche Erzlager?], das man 
durch mehrere Fufi tiefes Graben im Boden gewinnen kann, weshalb die 
Man -Bevölkerung viele kupferne Gerite im Gebrancb hat Einat war dem 
Hofe der Rat anterbroitel worden, man mSge mit diesen Artikdn Tausch- 
handel trdbm« doch berUditeten, nachdem Unruhen aueigebrochen waren» 
die Mandarinen dieser Provinz, daß dadurch Streitigkeiten an der Grenze 
hervorgerufen wQrden, weshalb in einer Denkschrift an den Kaiser das 
Aufhören [dieses Handels] beantragt wurde.« Vgl. auch Kui-hai-yü- 
hong-tschi vom Jahre 1175, S.7, wo die Stelle über 

das Vorkommen oberflächlicher Kupferlager in Yunfj- tscliöu wiederholt 
wird. Nach der Eroberung des ehemaligen Königreichs Yüc entstand nach 
Ts'ien-han-schu (Kap. 28B S. 39) lebhafter Handelsverkehr zwischen 
China und den südlichen Baibaten. »Da die letzteren am Meere wohnten, 
lieferten sie vid Bhinoserodifimer, Elfenbein, Schildpatt, Perlen, Kupfer, 
FrQehte und Gewebe, und die chinesiadien Kaafleute, die sich in diese 
libider blähen, zo^n rriidien Gewinn aus diesem Handd, dessen Zentrum 
in Canton war.« Wir dürfen annehmen, daß dieser Handelsverkehr noch 
unter Wu-ti, d. h. vor dem Anfang des 1. Jahrhundei ls v. Chr. bestanden hat. 

•Nach ihrer Besiegiing im Jahre 41 n. Chr. befand sioli Ma Yüan im Besitze 
einer großen Beute an solchen Bronzewaffen, die er den Man von Tungking, Koang- 
tuiig und Knang-d abgeeo mm an hatte. Um nun za verbaten , dafi diese fOr ^ 
Chinesen ab Waffen ongenflgenden Sdtwerter usw. neues Unheil ansdlteten, beachloß 
MaYüan, sie einschmelzen und umgießen zu lassen. Er schuf damit gewissermaßen 
Kriegstrophäen als Denkmäler seiner Macht, die er ticn unterworfetiPii Man als 
ewiges Mcmento zurückließ. Er ließ also zunächst fünf riesige Brouzepfostea (t'uiig- 
tachu) gießen, die an der Grenze von Tung-kmg aufgestellt wurden, um Ahr ewige 
Zeiten die Graise Chhns m besdehnen (vgl. meine Chines. Studien Bd. I, SwSO), 
femer fünf bronzene St liifie, von denen die Sage viel zu berichten weiß {vermullicli 
Prnn7fplatteii 7,um Beschlagen der Scliiffswände oder sonstige SchifTfiteiie) , und endlich 
mehrere hundert Bronzepauke n, die in den verschiedenen Engpässen des Landes 
unteigebracht wui-den, um den Man ala Prunkgerat zu dienen. Die Bronzetronunel 
wurde venandich dem Bftuptling eines jeden den Chinesen untervrorfeneD Stanunes 
abogebeo, dem sie ab Symbol der ibn von den chinesischen Scbutthenreu ver- 
liehenen Autorität galt. Später mag sich dieser Gedanke verloren haben, so daß 
sie überhaupt nur Symbol der Ffihrersehaft blieb, Jedenfalh sind ßronzetrommeln 
in den Gräbern von Man-tschang, d. i. Häuptlingen der Man, gefunden worden. Die 
dem Ma YUan siigesdiriebene Idect die Waffen seiner wilden Fdnde in ein stets 
wefthhk liSrbsres ErinnerungaieEdien ihrer Unterwerfiu^ sn vwwanddn, üeht dran 
alten Haudegen seiir Ihnlida, der wie kein Zweiter zur Kriegitlhrung mit wilden 
Ber<n'ölkern Tieschaffen war. Ich zitiere aas meiner im Mannakript vorliegenden 
Übersetzung des Tschau Ju-kua.« 

■Als Ma Fa-po Hainan zur Rulle braclite, ließ er sich von den dortigen 
Tflp&ni irdene GeflUSe anftrt^gm, von denen die größeren verschied en e Zentner, 
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dia kidneren Auf Scheffel tmd nodi kleunra bie an swei oder dre{ SdielTel Woaeer 
hielten. Darauf lud er dtejeiiigen Wilden aus dem tiefsten Innern, die sich freiwillig 

unterworff !! ^attcn, zu sicli ein, um sie mit diesen Gefäßen zu ^e'^'^lienken, die sie 
sich nach Belieben »elb»t auswählen sollten. Auf diese Wei^e wurde er in den 
Stand gesetzt, die Lage ihrer Nester und Höhlen abzuschätzen. Denn die Li nahmen 
nur die Udnsten so vini oder drei SetiolMn; ale mon ele ober nadi dem Gmndo 
fragte, gaben sie zur Antwort, sie Kcicii, als man sie rief, von hohen Felsen Und 
Baumkronen lierabgrsri -L^fMi ; die i^roßen Gefäße Iiiitten sie nicht c^wagt mitzunehmen, 
weil sie lürchten müßten, sie ;Mcbt nach Hause schallen zu können. Durch diese 
Antwort erfuhr der Generali daß ihre Schlupfwinkel tief im Innern an gefährliclien 
und nnzug.i lg liehen Stellon zn suchen aeien.« 

■Sieht nicht dem Manne» der eine aolehe Kri^liat anahedcen konnte, daa 
Umschmelzen der Waffen in ein Danaergeschenk in Gestalt einer Bronze trommot, 
die dem beschenkten Man -Häuptling stet<» zurief: -Rcmembcr, remeniber«, vollkonunen 
ähnlich? Daß die Man Geräte von dieser Vollendung damals selbst zu ^eßen nicht 
inatando waren, darf omu den dilne^adien Arebiologen gern glauben, der davon 
anageht, daß dio Knnat doa BronzegUBaeo nicht in Hinterindien ontatanden, aondem 
(aetbatToratlndlich nur auf Ostasien angewendet) zuerst cor Herstellung der klassischen 
Bronzen der Dynastien Schaut^ und Tschöu (XVIII. bis III. Jahrhundert v. Chr.) ausgeübt 
worden sei. Die Bronzewaffen der Man waren vermutlich weit weniger schwer her- 
anatellen. Der Chineae nimmt daher an, daß Ma Yflan dio ersten Bronze trommela 
gegoaaon, reap. ihre HerotoBung vater den Man am Meertiaaen von Tungking ein» 
gefuhrt hat. EkMnal im Besitz einiger iNIuster und des Geheimniasea der Herstellung, 
ist es leicht zu erklären , wie die Man auch epitor noch nod an anderen Orten 
ähnliche Bronzen herstellten. • 

Wenn ich den Gedanken aussprach, daß die Bronzetrommel den 
Häuptlingen unterworfener Stämme als Symbol der vom dünesischen Kaiser 
als Schutzherm veriidieneo AutoritiU flbergeben wurde, so sWtxte idi mich 
auf Berichte, yon denen eine gnnse LItentar unter dem Titel Ku-tseh'ui« 
^ p^, vorliegt und worftber die meisten Ensyklopldien beaond«»« Kapitel 
enthalten. Unter Ku-taeh'ni (von k» Trommd und fte^'w Blasinstrumente) 
verstand man ein kleiiies Hilitlrorehester, wot in die mit gewissen symboli> 
sehen Emblemen verzierte Felltromniel eine hervorragende Rolle spielte. 
Zu diesen Emblemen gehörte z. B. ein Schirm von Reiherfedern. Vgl. den 
Ausdruck pat- lu - Jeu - tsch'ui, Q ^ , T' u - s c h u - 1 s i - 1 s c h ' o n 29, 

Kap. 133, Ki-sclii S. 4: »ein Tronunelspiel mit Heiliern«. In dem zitierten 
Kapitel der g;roßen Enzyklopädie findet sich ausführliches Material über 
dieses Orchester, das von T.s'ai Yunj^ (IL.lahrlmndert n.Chr.) als -Regiments- 
mnsik» definiert wird: ^ Q ^ -{^ (S. 1). Im Sui-schu wird 

darüber gesagt: §^ j]]^ ^ ^ K ^ j/* ^ -^üe nistrikte, 

denen die militärische Bewachung der Grenze obUegt, werden mit Trommeln 
und Blasinstrumenten und einer Anzahl Musikanten versehen« usw. Je nach 
dem Range des Kommandierenden waren die Musilünstrumente rot, ^rfin usw. 
von Farbe, und von den GrenTgamisonen wird gesagt: ilß. 

wachung der Grenze (Beauftragte) erhielten scliwarze Trommeln und schwarze 
Efimer, und die (Qbrigcu) Musikinstrumente hatten simtUch Bekleidungen 
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▼OD derFtrbe Trommel«. Elienda. Diese Musikinstrumente wurden in 
den Hallen der Regienmgsgebftiide aufgestellt (^■f^^^H^'^L^)» 
zur Zeit der Hau mußten die aus Trommel und Horn, einer kurzen Flute, 
Schellen und Sftogern * bestehenden Orchester wftbrend des Marsches beim 

> Unter nau (^) Ist ehw aus Brome gefertigte Schelle oder Rassel in 
verstehen, wie sie im Po'ktt^t'U'la (Kap. 26, S.47ft) sbgebildet und besehrieben 

ist. Im Kin-schi-so, Bd. III, werden ebenfalls mehrere Schellen dieser Art er^ 

örtert und zuni K ii- ts^cli'ii i der Hau- und WeT- Dynastien ^hörend bezeichnet 

auch die Abbildungen bei Reiaecke, »(^ber cinipe Beziehungen der Altertliümer Chinas 
zu denen des skytliisch- sibirischen Yöliierkreises», Zeitschr. t°. Ethuol. 1897, 
8. 151» wo deh ein verwandtes bstrument ab -sltjlhisdie Staugcukrönung ans Un- 
garn« znm Vergleich herangezogen und abgebildet findet. Alte Originalstücke ^d 
seit einigen Jahrzehnten in dif Museen des Westens gelangt. Naeh den Erklärungen 
alter chinesischer Wörterbücher wurde das Instrument auf einem Bambusstab be- 
festigt und (durch Icbliai'tes Schwhigen) zum Rasseln gebracht >a1s Abscitluß des 
Tktmelsdilags. (s^^ ^ R|| iil it 5S WL' ^ ang-hi, vgl. auch 
Biet, Le Tstheon-li Bd.n, 8.170, Amn.2). 

Ober ho (^) vgl. T*ang-«hn Kap. 48, ^9: f^^f^J^ÜflS^ 
•Tronuneln and Hfimsr, um den Gesang der Oiwbiaben tn biaigleiten*. 
Die uns im Hou-han-schn (Kap. 116, 8. 23flr.) in chinesischer Üliersetsung auf- 
bewahrten Proben dieser augenscheinlich zur Hehnng des Patriotismus unter den 
Barbaren von den Chinesen selbst erfundenen Uesaugstexte zeigen, welche Mühe 
man sich cor Zeit des Ma Yüan mit der Erziehung der Neuuaterjocbten gab. Der 
berilbmte Diditer lin Lin-tsdiöu (Jl^^ j>|>| der die letateu Jahre aeines Lebens 
in der Verbannnng als Gonvemenr der von unseren Bariiaren bevSIIcerten Provins 
Kuang-si vei brachte, schrieb eine Serie von zwölf Ru-tsi-h'ui- Gesängen, die unter 
den T'ang-scht Kap. 13, S. Uf.) abgedrackt sind. In der Emleitung 

rechtfertigt er die Hearltettung dieser Gesänge, indem er sagt: -dte versrliiedenen 
Dynastien seit den Han und Wei liaiten ihre Texte lür das Troninielspicl mit Schello 
und Gesang, n a lür die T atig- Dynastie gibt es uoch keine- (](|^ ]^ "f^ 
W ^ ^iA Ü 13 Pi 0 S ^- J- We von ihm gedichteten sind mit Be- 
nntsnng der von der Han- und nachfolgenden Dynastien her aufbewahrten Texte 
bearbeitet. Der zwölfte Text beucht sieh auf die Man- Barbaren. Das Gedieht 
schHeflt mit den Worten ■ 

•Das weite Gebiet, besinftigt ists in allen Meeren, 

denn überall ist man vertraut mit den Sitten des EaiserreidlS^ 
Beim Schall der Lieder, der Tanzrassel und der Troounei 
möge unser Führer stark sdn!« 
Dies ist der Geist, itor ans der gansen Ru-t8eh*ni*Uteralnr qnridit. Gesang und 
Tanz, Kassel und Trommel, alles nach chinesischem Geschmack zugeschnitten wie 
r^'ir [rotten Verse des Liu Liu-tsehöu, den Barbaren als Zeichen der kaiscrttctien 
Gnade geschenkt, und doch auch ein Denkzeiihen ihrer Abhnngigkeit ! 

Darf man sich unter diesen Umständen wundern, wenn die chinesischen 

Arehlologen der Nenaeit auf den Gedanken ver&Uen sind, daß die Brometronunel 
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Regimente zn Pferde aufspielen, was man Ku'taeXui nannte ('^-^^ 

e^c M Ä ^ ^ W ¥ * ± S ^ ^ ^ äi H ^ liJc )• ßf»« 

MiliarcHrehester wm-den vom Kais^ aU Anerkennung des Verdiemtet ver- 
liehen ( 1^ ^ ijiC J;^ H ^ ^ S. 3 B). Die Abteilung Ki-schl der grofien 
EnqrklopSdie (Sdct.29, Kap. 133) n«int eine ganze B^e von FSUen, in 
denen Genefäle und andere hohe Wfirdentriger mit dieser Janilscharenmusik 

beglückt wurden; aber auch Fremden wurde sie zuteil, so zur Zeit der 
Uan einem Fürsten des Landes Fu-yu (^^^)> der den chinesischen Hof 
besucht hatte. Daß das Ku-tsch'ui in den früheren Zeiten nur als eine 
Auszeichnung vom Kaiser verliehen und nicht etwa von reichen T.euten zur 
Vermehrung ilires häuslichen Luxus gefuhrt werden konnte, wird an piriPi- 
dem Kiang-ning-fu-tscliT ^ Ij^ entlehnten Stelle ausdrückiu h 

bezeugt: ^^m^^^m)<xnm-kU.t^^f^x^M' 

• das militärische Trommelspicl wagten vor der Zeit der .Sni und der T'ang 
auch die höchsten Beamten nicht xu gebrauciien, wenn es ihnen nicht durch 
kaiserliche Gnade verliehen war« (Tsa-lu S. 2B). 

Die obigen Stellen sind der großen Enzyklopädie entldfnt, wo ^cb 
noch dne FDUe ausfUhrlieh«!! Materials Obw den Gebrauch des Trommd- 
spieb findet Aus einer dieser Stellen hatten wir ersehen, daB die mit d« 
Verleüiang einer solchen Militärtrommel mit Zubehüi- verbundene kaiser- 
liche Gnade auch auf einen fremden , zu China im Tributverhältnis stehenden 
Fürsten ausgedehnt wurde. Der Ffiist von Fu-yü, der periodisch Gesandte 
an den Hof schickte (T'u-schu-tsi-tsch'öng 8, S.lff.), erhielt 

diese Auszeichnung im .Tahie 136 n. Chr. Trftnimel und Musikinstru- 
mente wurden in diesem Falle dem Vasallen zugeschickt, augenscheinlich 
als Anerkennung des Verdienstes, das in seiner Unterwürfigkeit bestand. 
Ahnlidk wurden auch die HftuptliQge der Man -Barbaren an der Sfldwesi- 
grente behandelt. Die Obersendung von Trommelspiden erfolgte in der 
Abriebt, die Barbaren mit dem not igen Respekt vor dem Ansehen der 
Militärverwaltung zu erfüllen (^^^^^^Ä)« Wir besil/cn dal&r ^ 
Zeugnis in der nur in wenigen Bruchstücken erhaltenen »Geschichte TOn 
Kiau und Kuang«, d.i. der sfidwestlichen Grenzgebiete, dem Kiau-ktiang- 
tsch'un-ts'iu |^?r ^J^) Wang Fan (^ »|?[J,j! Magistrat in 

Canton, der (nach einer 6cholie zu San-kuo-ts ch i : Wu-tschi Kaj). 1, 
S. 15 der Palastausgabe) dieses Werk dem Kaiser im Jahre 287 n. Chr. 
vorlegte. Die Stelle findet sich in einer Scholie zu Hou-han-schu, 
Kap. 33, S. 17, und lautet: ^ + i ^ if? # r'i-i % nS # W ]\\ 

^iI1l5^tfW-t;B^lSlip^:jaikÄ4Ä' J^^re 210 

n. Chr., als der Sitz der Regierung nach Kan-yü-hien (Canton) verlegt 
wurde, ersehien ein Kabinettsbefehl, wonach wegen der großen Entfernung 

nur eine Nachahmung der alten Folltronimel ist, die den Fürsten und Här.ptüngen 
der Barbaren zugleich mit den übrigen Zutaten des Ku-Ujdi ui von den üenerälen 
des Kaisers (Ma YQau und Tschu-ko Liang) als Emblem ihrer Würde und ihrer 
vom Sohn des Himmeb veriiehenen AutoritiU sorQekgelassen wurde? 
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der Grenzgebiete der Provinz Autoritätsurkunden zu nbersenden und die 
sieben Fürstentumer (des Bezirks Kiau> tschau an der (Ircnze von Tung-king) 
sämtlich mit Ku-tsch'ui, oder Trominelspieleu , zu veiselieu waren, um 
Bespekt vor Oberbolieit und Militärverwaltung einzuflößen«. Vgl. auch die 
Stelle Tain-sehtt» Kftp. 15, S. 16, wonach den Trommelapiden noch »die 
neun Icaiaerliehen Oeschenice und die seclia Hofpantoroimea hinsugefiigt 
wurden« ( Jj] ^ ^Z^i^ ^ chinesische Theorie von 

der EinA&hmng der Bronzetrommeln durch den General Mm YQan kennen 
lernen will, wird nicht umhin können, auch fibo* dte «neun Geschenke« 
und die »sechs Pantomimen« eingehende Studien zu machen. 

Wir sehen ans diesen und vielen anderen Stellen , daß die Trommel 
in Verbindung mit Hörnern, Flöten, Sängern, Tänzern usw. die Aufgabe 
erfüllte, die naiven Gemüter der Barbaren mit Respekt vor der cliincsisehen 
Zivilisation zu erfüllen, wie ein Dichter mit Bezug -mi eine Gren/.ge!>audt- 
achaft des Kaisers Ming - huang - li (Pi^n->tsI-leS'pi^n, K&p. 158, S. 10) 

äk^bk ^^' Trommelspiel erföUt die Barbaren mit Re- 
^kt.« Namentlich Trommel und Horn gehören suMmmen j sie werden 
auch von den Barbaren als Zeichen der Autorität angesehen, wie im T'nng- 
ti£n (Kap. 187, S. lOB) angedeutet wird: $|f3E^W^^ — Ü'SS 
^-^^g^^;^, «jeder Ffint der Uau- Barbaren besitat eine 
Th^mmel und ein Horn, die er von seinen Söhnen und jOngeren Br&dem 
persönlich anschlage und blasen lS0t« VgL d' Hervey de 8t. -Denis, 
Ha-touan-lin IL, Meridionauz, S. 107: -Lea petits chefs se font pr^oider 
d'un tambour et de deux comets, g^^ralement confiis a leurs propres 
eofants.« 

Ein Biasioätrument wii*d nun nach alter chinesisclier Sitte auch bei 
den entfernteren Barbaren des Südens mit der Trommel gepaart; hier al)er 
nicht mit der Felltrommel, wie sie in der trockenen Luft der nördlichereu 
Gegenden angcbraeht ist, sondern mit der dem feuditea KUma des SMois 
besseren Widerstand leistenden Metalltrommd. Das Blasinstrument aber ist 
die Musdidtrompete (jfü-lo wörtlich: die Nephritmuschel), die 

in der de Grootschen Übersetzung (S. 83: «eine mit jaspisartigen Muscheln 
verzierte Pauke») leider verloren gegangen ist. Daß es sich dabei um ein 
von der Trommel au trennendes Instrument handelt , geht aus einer Dichter» 
stelle hervor, die auf den bei de Oroot mitgeteilten Auszug anspielt. Uber 
die im Jahre 801 n. Chr. erfolgte Widmung musikaliseher Instrumente 
aus dem Lande P'iau (/j^- cantonesisch Piü, vielleicht eine unvollkommene 
Transkription für Pegü, den Namen des Landes im Delta des Irawaddy) 
ergeht sicii Po Kü-i (772 — 846 n. Chr.) in einer poetischen Schilde- 
rung, in der die Stelle vorkommt: 3i Ä — P^t W # ^^Si — i? 
"•^^^j^, -sobald die Nephritmusehel geblasen wiid, erheben sieb die 
Uaarschöpfigeu ; sobald die Bronzetrommel imgeücbhigea wird, fangen die 
Tltowierten an zu hüpfen«. Die Erwähnung der »Tätowierten« in dieser 
Schilderung eines Nationaltanzes hinterindischer Barbaren «wnert an eine 
Stelle des Ling-wai-tai-ta (Kap. 2, S. 6), wonach die Barbaren in Annam 
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•mit Ornamenten Otowiert wara»» die den Kasehriften (Eingraviennigen, 
ÄftNM-MAI) auf de&Bronsepaukeiigliehen« ^tuMM^^^'^ 
Nach dem großen Musildcapitei des T'ang-seJbu (KajK ISS, S. 8) be- 
stand das vom Forsten von F*iatt dem diinesbdiai Hofe zugesandte 
Orchester aus 22 verschiedenen Instrumenten, in denen acht Materien 
der Mn.sik (Metall , Muschel, Seide, Bambus, Kürbis, FeU, El&nbein und 
Horn) vertreten waren,' 

Im l iing-ticn (Kap. 184 S. G) wird nun tinmiftelbar im Anschluß 
an die Erwähnung des Generals Ma Yuan und seiner Organisatiun der Bar- 
barensttimoe an der Gvense ▼on Tung-king, die bis sum Ende der Dpma^ 
unter Hi^n-ti sur Erriehtung der Provinz Kiaa>tsdi6u fOhrte« gesagt: 

>Für die Grenzprovinz wurde vom Kaiser befohlen, daß Gesandte, 
mit AtttoriOltsurkunden versdien, geschiekt werden und daß Ihr Kv'M*id 
(Trommebpiele) zu geben sewn, um Re^kt vor Oberhoheit und Militär- 
verwaltung einzuflößen, und daß die neun kaiseriiehen Geschenke und die 
sechs Hofpantouiimen hinzuzufügen seien. < 

Die »neun kaiserlichen Geschenke- {Mu-si,Jl^^^) bestanden nn^ 
folgenden Ehrengaben: 1. Waffen und Pferden, 2. Uniformen, 3. Musik- 
instrumenten, 4. roten Türen (^Äd-ÄK, ^ als Emblem der Mandarinen» 



Über eine verwandte Sitte berichlot daa K'i-tnan-t8'ung-siau(j 
, T'u-schu-tsi-tscii'öng 6, Kap. 1270, tsa-lu S.2). «In den Dörfern 
der R*i«inan (am Yflan«kiang in Hv-nan) worden Bronzetronunehi mehr geliebt als 
Gold und Edelstein. Bfan drflckt daher die Muster dieser Trominehi auf SchnitSp 

blocke von Wachs und bedruckt damit Zfiigsfoffe, die 7.11m Färben in das Indigo- 
faß getaucht werden. Man ruMuit dirsc StofFc tk'n- !ti - man {-mit Wachs betupfte 

' Noch ychr viel ausiufirlicher ist die Schilderung der Nafionalkapellc drs 
Landen P'iau mit allen dazu geliörigcn Instrumenten, Pantomimen usw., im Kiu- 
t*ang-schu, Kap.222B, 8.9 01 Wir befinden uns hier auf einem Grenzgebiete 
swisdien indischen vnd ehinesisdien ^flfissen. Eingehendes Stadivm dieses gansen 
Kapitels kSnnte mogliclierweise zum Verständnis der Bronzetrommdomanientik 
bnitrapon. Wenn die cliincsischen Archäologen der Neu/eil die Broiizctrommcl als 
eine l'ln itraginig der uisjuünglichen Felititmimel der i iaii -Dynastie auf das starre 
Metall iuiseiieu, ao daß die Keime der Ornamentik m den Emblemen der altchinesi- 
schen Felltronmcl zu suchen wlien, Aber die wir leider nur msugettiaft untenichtet 
sind, so finden wir hier Andeutongen (ll>er die Ornamentik' der Felltrommel in 
Hintenndieii. TTntor den zahlreichen geschilderten Musikinstrumenten dr<^ Landes 
P*iau werden auch zwei große Troninipln erwähnt von der Form eine« Wein/.uhers, 
zwei Fuß ijoch, oben i>reiter als unten, mit Trommelfell aus Schlangeniiaut, jedoch 
wie die Bronzetronunel, unten offen. Von diesen Trommeln wird gesagt: «sie wann 
anfallen Seiten mit Munkanten des Landes P'iau bemalt, die Mchöng (Otgelfldten) 
undTiommeht in den Hbiden hielten. BfilSEä^'fe^MSI^ Ji^ 
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würde), 5,«io-jm(?), 9. busdert Ldbgardiaten , 7. Streitäxten, S.Pfeil und 



sechs Gruppen geschulter Tänzer gebildet (P*ei-wön-yQn-fu, Kap. 93 B, 



Alle diese Symbole ab IVIger der cbineaisdien Z^vilbation mögen 
erst nadi MaTfian oadi Tung-king geadiickt worden «ein. Was aber aus 

der ganzen Literatur Ober diesen Gegenstand Iiervorgeht, ist daß an 
Ma Yüans Zeiten die Oepdogenheit bestand , den Fürsten und FQhrem 
unterjochter Stamme gewi^i'se symbolische Geschenke zu hinterlassttl, anter 
andern das Ku- tsch'ui , ^vo7.u auch die Trommel gehörte. 

Herr de Groot übersieht in seinen AusHlhrungen über meinen Bronze- 
trommelbrief, daß ich zunächst nicht die meinigen, sondern nur die 
diinedscdien Ansdianungen wiedergebe. Selbstverstihidlich geht damit 
EUmd in Hand des Bestreben rndnearseits, diese Ansduittungen durch 
andere aus der chinesischen Literatur brannte Tatsachen au liegrOnden. 
G^i^rOnde sollen und raftoen natOriidk auch geltend gonacht werden, 
jedoch nicht ohne dafi wir uns redtidi bemuhen , die chinesischen Theorien 
nicht nur kennen zu lernen, sondern auch in ihrem Zusammenhang mit der 
Literatur zu versteben. De Groot sagt (S. 112): »Ebensowenig ist es uns 
möglich , der Behauptung beizutreten , die iiirtli den chinesischen Archäo- 
logen zuschreibt S daß die Man nicht imstande gewesen wären, Brouze- 



* Zu der «Behauptung, die Hirth den chinesischen Archäologen mschreiht •, 
filge ich die Stelle Kuang-tung-sin-yü, Kap. 16 S. 3ß: ^ |^ /^Jl)^ 



Mgmt Nadi dem Tach6a>li unter dem Reuort des Sfl!<t*a (ss Siau-mT-t*«, •aona- 

directeur des nmhitudes« , Biutip. 220) stehen die ku-jön («ofliciers des tambonn«, 
Biot S. 264), denen die Verwaltung der mit den sechs Trommelarten »nd den vier 
Metallen zusammeuhäugenden Geschäfte untersteht; und weim der Ssi-ina (-grand 
commaiidant des chovaux», Bio t S. 162) seine große Truppeuiuspektion abhält, dann 
richten sieh seine OfiBztete hn Sltxenbldben tind Exwneren nach (den Signalen) 
Troimnel, der Handglocke, Schelle und Handpauke. Deshalb gehören die ans 
Bronze gebildeten Trommeln zu den musikalischen Instrumenten der Armee. Ich 
l)in der Ansieht, daß zur Zeit der Han die Form dieser bistrnmente sich erhalten 
hatte und daß deslialb Fu-p'o (Ma Yüau) sie goß, ura sie bei den sfldwestlichen 
Bsrbaren in großer Menge zu hinterlassen. Huer Gestalt nach smd sie wie yau -ku 
(•Seitenttemniefai«), nur ist der Mahd des Oesidits (der BfitteJstem) kantig. Unter 
den im Tempel (Nan-hai-raiau bei Wtesq^) aufbewahrten Exemplaren ist eine 
Troounel mit der Inachrift: >Qeg088en vcm General Fa-p'o der Uan*, und zwar ist 
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]ianken zu machen, weil die Kunst des Brouzegusses in Ostasien zuerst 
zwischen dem X\'1II. und III. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, und 
zwar zur Anfertigung der klassischen Bronzen der Dynastien von Schang und 
TsdkOtt Mt^llbt wurde«« Er wirft mir im Zosammenliaiig dunit den 
Widerspruch vor, der in dise Annahme der Herstelliing bronxener WaiEnL 
bei den Barharen Hege, indem er aagts «Wae aoll man nun aber mt zu 
der Erklärung sagen, dafi Waffen leichter zu verfertigen wSrenP Sie iat 
doch wahrlich allzu gebucht.- Ob wohl der Schreiber dieses Satzes je 
eine dem chinesisclicn Kulturkreis entstammende Bronzewaffe, wie t. B. 
das bei Reinecke (Zeitschr. f. Etlinologie, 1897, S. 154) abs^fbiWrte 
Kurzschwert, mit den fein ornamentierten Bronzetromnieiu irgendeiner 
der bekannten Typen vergliciien hat? Zwischen jenem primitiven Brouze- 
guß, der es nur auf Waffen und Geräte der gröbsten Art abgesehen hat, 
und der Herstellung einer Bronz^rommel scheint mir doch dn grofier 
Üntersdiied zu bestdben. Dafi den Man •Barbaren der Bronz^guß über- 
haupt fremd gewesen sei, habe ich nirgends bdiauptet; nur die feinere 
Technik im Zusammenhang mit vollendeter omamentaler AusAUung des 
Raumes müssen sie einer höheren Kultur entlehnt haben, mag es sich um 
die intHsrhe oripr di> r!iin»*sische handeln; denn dies scheinen immerhin die 
hauptsäciiliciisten Urquellen aller Kunst in O.stasien zu sein, insofern sie 
sich nicht auf die priuiitiv^iten Können beschränkt. Wir wissen ja aus der 
chinesischen Literatur, daß die Man im Besitze selbst erzeugter Bronze- 
geriLte waren. Die darflber vorii^nden Nachrichten sind jedoch sdtr 
sjAxlicfa und ▼erhiltnisrolBig sjAten Ursprungs. In den beiden Han-schu 
habe ich keinerlei Andeutungen iU>er Bronzegufi finden IcSnnen. Die untor 
den Man -Barbaren sehr verbreiteten Liau- Stamme »gössen bronzene Gefäße 
mit weiter Öffnung und bauchig, die man T'img-ts'iiany d.h. Bronzekocher, 
nannte; da sie dünn und nicht schwer waren, erhitzten sich die Speisen da- 

1^ ^^^^^ verscliiedenen Orten wiederholte Stelle findet sich 

augenscheinlich zuerst im Wei-schu (Kap, 101 S. 24), bezieht sich daher 
erst auf die Zeit der Toba (386 — 535 n. Chr.). 

Ob die Man -Barbaren zur Zeit Ma Yuans mit ßi onzewaffen kämpften, 
wie es der Verfasser des Kuang-tung-sin-yü vermutet, wer kann das 
wissen? Die Chinesen waren ja damals längst im Besitze dner hlQhenden 
Eisenindustrie, die mdglidierweise sogar den Weltmarkt beherrschte, wenn 



dioae bwfarift mfanJidi (d. h. konvex Itervoistehaid). Alle Luchrilken auf Bronze* 

gefaßen der drei Dynastien ^ia, Schang und Tschöu) sind weiblich und ihre 
Schriftzeichen sind konkav; zur Zeit der l's'in und Han gebrauchte man männliche 
Inschriften, deren Sohriftzeichen konvex sind. Die männliche Schritt ist leicht hei-zu- 
stellen, die weibliche schwer zu gießen. Es Ist dalier ik.eiu Zweilei, daß es sich um 
ehi Erzengnis der Ifon-Dynnatie handelt« Der teduüsdie ünteradtied zwiadien so^ 
genannten •mlnulidien« -imd 'weiblichen« insduriften 6nd< : h in dem b<^annten 
Werke der Mongolenzeit, dem Taeh6-ktfng>ln Ks|i.l7S.3)» in 

ihnUchen Worten ausdnandergesettt 
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es (ii<* ErzeupTnis^** Nordchinas sind, von denen Plinius {XX XH^ 14 (41), 
145) sagt: »ex omnibus autem generibus palma Serico ferro est. Seres 
hoc ciim vestibus suis pellibusqiie mittunt« (s. mein »('iiina and the Roman 
Orient« S. 225, Anm. 2). Ich zitiere dieses im Jaiu e 1885 erschienene 
Werk, um tn zeigen, daß idi schon vor swanng Jahren die Frage der 
Hisenerseugung unter den Han angestrdft habe. Der Verütsaer des Kuang- 
tuttg-sin-yfl wußte in diesen Dingen als ein in der Literatur seiner 
Heimat wohl belesener Gelehrter so gut Bescheid wie irgendeiner unter 
üitö fremden Sinologen. Wenn er trot/.dem annimmt, daß Ma Yüan in den 
versteckten GebirgstRlern der Man noch Bronzewaffen vorfand , so muß er 
seine Gründe gehabt haben. Ich selbst will ihm dabei weder recht, noch 
«nrecht gehen. Wenn icli es jedoch unternehme, die chinesischen An- 
schauungen, so wie sie sind, zu schildern, so fühle ich mich versucht, ge- 
«iasermafien ^e Bolle des Advokaten zu fiberiKshmai, der die GrOnde auf- 
sucht, die aur Verteidigung seines Klienten beitragmi, mag dieser sdiUeß- 
lieh den Prozeß gewinnen oder nieht. Ich führe daher in dieser Frsge 
folgendes als zugunsten unseres chinesischen Archäologen sprechend an* 
Die heriUunte Eisenindustrie der alten Chinesen hatte ihren Sitz im 
Norden, vind r.war als Monopol der Regienmg; doch müssen im Süden 
Bronrewafien noch jahrhundertelang itn Gebraucli gewesen sein, als im 
Norden nur noch in Eisen gearbeitet wurde. Als um das Jahr 225 n. Chr. 
vergebliche Nachforschungen nach dem Grabe deä Königs von Nau-yüe, 
TtehsttT'o, angestellt wurden, fand man wenigstens das Grab eines seiner 
Nadifolger, des Könige Tschau Ying-tsi, der nadi dnem ausschweifenden 
Leben im Jahre 113 v. Chr. gestorben war (Schl-ki Kap. 113, S.4B; vgl. 
de Mailla, Hist. de la Chine Bd. m, S.55). Der Kaiser des Staates 
Wu, der dem Süden China.s entsprach, Sun K'Qan, derselbe Monarcli, dem 
sich im Jahre 22G n. Chr. ein römischer Untertan aus dem Lande Ta-ts'in 
vorstellte {s. China and the Roman Orient S. 304 ff.), hatte gehört, 
daß Tschau T'o wertvolle Schätze mit in sein Grab genommen habe, und 
beauftragte daher den Verwalter der Provinz Kiau-tschou (Tuog-king. mit 
Sit! in Canton) namens Wu K'i, das alte Königsgrab zu suchen. Dies 
geschah mit dem Ergebnis, daß man auf das Grab des genannten Nach- 
folgers stieß, ünter den Fundstücken werden erwlhnt: Nephritsiegel, 
goldene Petschafte und Bronsesehwerter 3: 5|i^£^7l^ 

%mm\t^\>J. ir it ^ rj ät Ä J'H ^ ^ f^j Ah it M. 

I 1B ^ w m ts^ff ^. s^m sü mm^' ^ 

iehu-tsi-tsch*öng Ü, Kap. 1313, hui-k'au 15, S. SBj vgl. das Kapitel 
Oher das Grab des Tschau T'o im Kuang-tung-sin-yü Kap. 19, S. 3, 
wo nodi versciiiedene, audi in den Zitaten der EnzyklopSdien ermiübnte 
Gegenstände genannt werden). Nach einer Zusammenstdlung des T*n- 
sehtt-tsi.tsch*öng(27, Kap.341, ki-schT 8.2) ließ schon 8cfal-buang-ti 
bronzene Waffen sammeln, um daraus Kolossalfiguren gießen zu lassen, die 
im Jahre 209 v. Chr. aufgestellt wurden (nacli Schi-ki Kap. H, S. 12: 

Hnn. S 
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^ ^ \^ ; vgl. auch die verschiedenen Scholien zu dieser Stelle). Dies 

ist der sicherste Beleg für den Uberganj^ der Bronzezeit in die T'eriode des 
Eisens, für den sich scharfe Grenzen in China so wenig feststellen lassen 
wie bei uns. Was wir aus der chinesischen Literatur über die j)rähistori- 
schen Kuiturepochen erfahren, bezieht sich selbstverständlich auf die eigent- 
liche chinesische Kultur im Norden des Reiches. Wir dürfen dabei nicht 
vei^essen, daß die Grenze von Tung-king, um die es sich sur Zdt des 
Generals Ma Yfian handelt, von den Ufern des Huang-ho so weit entfernt 
ist wie die Kosten der Nord- und Ostsee von Rom, und daß wir ancb im 
Osten Asiens keine schnellere Ausbreitung der Elemente einer höheren 
Zivilisation voraussetzen dürfen, als wir dies bei gleicher Entfernung in 
Europa erwarten würden. In Europa kam die Ktiltur aus dem Süden. Die 
Datierung der Eisenzelt ist deshalb im Süden derjenigen Nordens um 
Jahrhunderte voraus. In China war es umgekehrt. Hier sehen wir die 
oordlichen Provinzen zuerst ün Besitze des Eisens, das sie vermutlich durch 
tfirkische Völker kennen lernten. Vfi» lange es dauerte» bis auch die 
Grenabarbaren im Sflden so weit waren» wiss^ wir nicht Für das eig»t- 
licfae diinesiscbe Kulturgebiet decken sich ja die Hauptperioden In Ihren 
großen Zügen mit denen Mittel- und Nordeuropas. 

Die alten Chinesen haben verlmitnism&ßig früh über ihre prähistori- 
schen Fntvvicklungsperioden nachgedacht und aus Gräber- nnd anderen 
Kulturfunden ihre Sehhjsse gezogen. Anders kann ich mir wenigstens die 
in einem alten Hisioiiker niedergelegten Anschautmgen über die Ktiltui"- 
epocJien nicht erklären. Dieselben finden sich im Texte des Yüe-tsiie- 
scliu (yJifj^^-)» eines Werkes über die Geschichte des Staates Viie, 
da-s früher einem der bevorzugten Zeitgenossen und Schüler des Konfuzius, 
Tz'i-kung, zugeseiu-ieben wurde, \v aiu'scheiuÜeh jedoch mit aiierhuud Zu- 
sitscen vorsehen» im Jahre 52 n. Chr* in seiner SfAteren Gestalt redlgiert 
wurde (s, den großen Katalog der Kaiserlichen Bibliothek in Peking Kap. 66^ 
S. 3 ff.). Die genaue Zeitbestimmung beruht auf emer am Ende des «weiten 
Buches vorkommenden Bemerkung, wonach von der Zeit, in der der König 
Kou Tsien (Giles, Biogr. Dict. Nr. 982) nach Lang-y^ ▼eraog» lus zum 
"28. Jahre der Ki6n -wu - Periode 567 Jahre %»erflossen seien. Immerhin ist 
es wahrscheinlich, daß der Verfasser zeitgenössische Aufzeichnungen vor 
sich gehabt hat. so daß uns die Wahl freisteht, ob wir die darin ausge- 
sprochenen Ansichten dem V. Jahrhundert v. Chr. oder dem I. Jahrhundert 
n. Chr. zuschreiben wf^en. Die im 11. Buche enthaltene Weisheit Qbw alte 
Wunderaehwerter iat awar eitel Legendes uns interessi«rt nur die Antwort 
die ein SehwertsaehverstSndiger namens F5ng-hu (^j^ fj^ ^) dem Fürsten 
von Tsch'u ^ ) gab , als dieser seine Verwunderung darüber aussprach, 
daß auch ein eisernes Schwei-t die Wunder tun könne» wie sie gewissen 
altberühmten Bronxeschwertera zugeschrieben werden. Der niüosoph antp 
wertete: »Das wird so dureb die jeweilige Zeit erzeugt«, 'ßß 
; «in den Zeiten des Ilieu-yüan, des 8chön-nung und des Uo-sü 
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wDidea Waffen aus Stein gefertigt., ff WÄSSW^NpIMS 
^ «maa zerspaltete BaumholK and machte Pallste und HIuaa>; die 
Toten wurden von Drachen geborgen, denn Gott Herr hatte es so ge- 

Zdt des Haang-tl worden Waffen ans Nephrit gefertigt, um Baumhote tu 
fillen 7,uni Häuserhaa und in die Erde m bohren, denn der Nephrit war 

•ach eine göttliche Materie-, mfi^Z0lH^M:l^iüik^ 

MMli ^^^/f )W 4^ -tfc ' """^ ^ ^ 

fiigte, wurden die Toten von Drachen geborgen-, 3^^^^"^^ 

H^^^' '^'^^^ Li^Xi der Höhlen des Yü wurden VValicn aus Bruiiie 
(Kupfer) gefertigt, um damit bei l-k*Q4 in die £rde zu bohren und durch das 
Lungtor zu dringen , den Stromlauf des Kiang und des Ho zu regulieren, 
dÜe im Osten in das Ostmeer fließen; als die Welt voUstlndig im Frieden 
und geordnet war, baute er PalSste und Häuser. Wie sollte dies nicht die 

»In der Jetztzeit machen wir eiserne Waffen, respektvoll 
gehorcht man der MilitSrmacht; wenn man dies im Reiche h6rt, wird sich 
alles unterwerfen. Dies ist auch die göttliche \^rkung der eisernen Waffen«, 

Sprache und Oedankengang des geschw&tzigen Philosophen entsprechen 
recht gut der Zeit, in die das Zwiegesprich verl^ wird, d. h. don Anfiuog 
des V. Jahrhunderts v. Chr. Was uns daran hauptsSchlidi interessiert, ist 

der Versuch zur Periodeneinteilung. Wir dürfen daraus Par das dunesische 

KQlturp:el)Iet etwa die folgenden Zeiten abstrahieren. 

1. Die Steinzeit als T'r/rit , hczriclinet durch iTk^ Nanipn Hicn -yüan 
(hier nicht wie in der landläufigen ("hronoloi^ie auf Huan-i-ti, sondern auf 
einen nocli vor den Urkaiser Fu-hi verlegten Wcltiichcrrsclirr /n beziehen, 
also etwa 3000 v. Chr.), Schön -nung (2737 — 2705 v. Chr.) und lio-sü (einen 
noch vor dem erstgenannten eingernhten mythischen Herrscher (s. P'el- 
wön>yfln-fa Kap. 6, S. 98). Stemwaffen, in diesem Falle Werkzeuge, 
werden zum Spalten von Holzblöcken und zam Hios^bau verwendet 
El folgt 

2. eine Nephritzeit, von der Zeit des Kaisers Huang-ti (2704 bis 
2505, nach den Annalen der Bambusbricher: 2491 — '2389; s. Arendt, Syn- 
chron. Rcgententabellen) bis aufYü (2205 — 215)8, oder 1980—1082). 

3. Die Bronzezeit, von Yü bis zur Zeit des Fong- hu - tzi, d.i. 
vom XXII. oder XX. Jahrhundert bis etwa 500 v.Chr. Von da ab 

4. die Eisenzeit. 

IKe Grenzen der Perioden sind natfiriieh sehr unbestimmt, und die 
Chronologie als Grundlage der Geschichte bis herab auf Yü, und vielleicht 
'K^ch dtrOber binans, unznverllssig; doch darf man annehmen, daß der 

3* 
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Verfasser mit den ZaMen der seiner Zeit landläufigen Chronologie rechnet. 
Die Nephrit/.eit wurde, gewisisennaßen unserer neolithischen Periode ent- 
sprechend, dem XXVII. bis XXII. oder XX. Jahrhundert angehören. Von 
da ab datiert der chinesische Pi-äln-storiker seine Bronzezeit, was durch die 
Tatsadie unterstQtit wird, dafi wir den Bronzeguß Ittr kunstvolle Opfer- 
geAße bereits unter der Dynastie Shang, d. i vor ll22T.CIir., verwendet 
finden und daß jahiliundertelange Kunstübung jenen b5heren Leistungen 
vorausgegangen sein muß. Es ist charakteristisch und spricht, wenn die 
zitierte Rede als Umschrift eines ans der Zeit des Konfuzhis stammenden 
Textes anf^esehen werden darf, ne^en die Zuverlässigkeit des Yü-kung in 
bezug auf Eisen, daß Füog>hu-tzi von diesem Metall zu Yüs Zeiten nichts 
zu berichten weiß. 

Wenn der Philosoph das Einsetzen der Eiscnpcriode in seine eigene 
Zeit, d. i. etwa das Jahr 500, verlegt ( 0$ ff ^ dürfen 
wir darunter verstehen, daß man soeben gelernt hatte, eiserne Schwerter 
zu schmieden und daß vidldeht Oerlte aus Eisen sdion l&iigere Zeit im 
Gebrauche waren, wie wir aus einer Stdie des Philosophen und Statistikers 
Kuan-tzi schließen dürfen. Dies sdiließt nicht aus, daß einesteils das 
sporadische Vorkommen eiserner Waffen auf chinesischem Gebiet« schon 
Jahrhunderte vor dem Jahre 500 v. Chr. zugegeben werden darf und daß 
anderenteils Jahi hunderte ver£^an«^en sein moi^en, bis der im Gebrauch be- 
findliche Vorrat au üi-onzewalVen uits-iclilich durch eiserne ersetzt war. 
Wir haben ja gesehen, daß Ts'in-shi- luiang- ti noch 209 v.Chr. Rronze- 
waffen einsammeln ließ; vermutlich auch nur so viel als zum Gießen seiner 
Kotossalfiguren nStig war. Uber das sponuUsohe Vorkommoi eiaamer 
Waffen vor dem VI. Jahrhundert sind wir nur auf Vermutungen angewiesen. 
Der Legende nach müßte * das Schwert K*un-wu« (^^* auch 
mSglicherweise »Schwert aus dem Lande K*un>wn« odet »Schwert des 
K*un-wu«, da die Überlieferungen unklar sind) das Ilteste Beispiel einer 
vermutlich aus Eisen oder Stahl grfertigten Waffe sein. Im Sch!-king 
(Legge S. 642) wird ein Personen-, wenn nicht Völkername K*un-wu 
i^^') ^6"^ ^^^'^ Itösen Kaisers Kie von der Dynastie Hia 

(XIX. Jahrhundert V. Clir.) erwähnf.^ f)uch scheint dieser Name wie auch 
andt-rt" auf Persönlichkeiten gerichtete Erklärungen mit dem Schwerte nichts 
zu tun zu haben. In Verbindung mit dem Namen eines Schwertes wii'd 
der Ausdruck, wie es scheint, zuerst vom Philosophen Li^'tsl (Kap. 5, 
S. 16) gebraucht Die Stelle lautet: »Als Kaiser Mu-wang (regierte von 1001 
bis 947, nach der Chronologie der Bambusbacher von 962 bis 908 v. Chr.) 
seinen großen Krieg gegen die westiieben Jung (Hunnen) fahrte, brachten 
ihm diese das K*un-wu- Schwert dar, mit aus Stahl geschmiedeter roter 
Klinge', womit man Nephrit wie Ton zerschneiden konnte* (fSi^L 



> Vgl Schi-ki bei CbavanneSt Memoire« historiques usw. Bd. I, S. 180; 
Anm. 3. 

* Da in dem ebenso albenen wie uaüeü Wetke Shan-hal-king eio Kvpftr 
eraeugeader Berg KNm-wu erwthnt wird, halten viele dilnesisehe Autoren das %.*oar 
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^BE^n^ i^i^)' ^ Philosoph Uk-tüt weon er überhaupt ge- 
ülbt hal (vgl. Giles» Biogr. Di ct. Nr. 1251), in dem nach ihm benannten 
Werke dem IV. oder V. Jehrhundert t. Chr. angehört, so dürfen wir in 
dieser Stelle schwerlich ein Zeugnis für das Alter der Schwertindustrie in 
China sehen; als die legendären Ansichten jener Zeit wiederspiegelnd scheint 
sie jedoch anzudeuten, daß das Schwertschtnieden in den bel^annten Eisen 
erzeugenden Gohieten im Nordwesten Chinas ursprünglich in den Händen 
dei' Hunnen lag, die, soweit die chinesische Geschichte reicht, als n()rdtiche 
und westliche Nachbarn der Chinesen des Altertums zu betrachten sind.^ 
T*an Hung-king (451 — 536 n. Chr.) «rvrittmt in seinem Tan*kiin'-lu 
^77 ^11^ S. IB) ein eisernes Schwert des Kaisers K*ung-kia (im XIX. 
oder XVII. Jahrh widert t. Chr.), doch dOrfen wir dieser Stelle gerechtes 
Mißtranen entgegenbringen. 

So frfth der Legende nach die Eisenindustrie in Nordwestchina vor- 
handen gewesen sein mag, und so sicher es ist, daß das Eisenmonopol der 
chinesischen Regierung bereits unter Wu-ti im Jahre 119 v. Chr. eingeführt 
"wurde (s. Schi-ki Kaj).30 und T'ung-kien-kang-mu im Jahre 119 v.Chr.), 
so wenig haben wir doch üruud anzunehmen, daß die für den Norden 
Chinas selbstverständliche Ausbreitung des Gebrauchs eiserner Waffen auch 
ftir die at^elegenen BergschlwAten der t^fichen Urbaren gilt. Selbst im 
Norden war es noch gar nicht so lange her, daß die Bronze immer noch 
das Haupimat^ial fÖr die Waffenindustrie bildete. Denn noch Im Jahre 
175 V. Chr. gibt der Staatsmann Kia I (Giles Nr. 321) in einer auf Mfinz- 
reforroen geriditeten Denkschrift (Ts*ien-han -schu Kap.24B, S. 5) dem 
Kaiser Won-ti den Rat, da.s Kupfer zum Regierungsmonopol zu machen, 
wodurch außer anderen I'hi Iständen der V^erwendung des Met^ills zur Her- 
stellung von Wallen vorgebeugt werde ^ ^ ]^ f^f^ ^ '^^'O'^" 
der Scholiast bemerkt: »im Altertum wurden Waffen aus Kupfer (Bronze) 
vei fertigt«, und Tsch'üug Ta-tsch'ang, der in seinem Yen-fan-iu (Kap. 10, 
S. 8) diesen Kommentar sitiert, fiigt hinzu: »Danach hStten die Han noch 
Waffen au. Broi». gemuht, {i^l^ ]ilM^^^ iLt MÜ M M ^ 

wu für «D Bronuadnrart Es ist jedodi auch m8|^ich, daß un Texte des Lie-tsT 

k'ang, Stahl, falschlich für ^ Ti/n^, Kupfer oder Bremse, gesetzt worden bt, 
da schon Kiang Yen im VI. Jahrhundert die letxteie Lesart vertritt (Kuang-po- 
wu-tschT Kap. 23, S. 28). 

^ Ich bin geneigt, mit dem Japaner Slüratori (s. B. üvlunkacsi im Keleti 
Ssemle IV, 1903, S.241) die in der Ittestea cbinesisdien Geschichte und von den 
Chinesen selbst mit den späteren HtuDg>nii Identifizierten Völkemamen Hfin-yfi 
und Hii'ii-yün als verschiedene Transkriptionen derselben Wurzel Hunnu anzu» 
sehen. Dazu kommen vielleicht auch noch andere alte Namen, wie K'Oan und 
selbst Jung. Sollte nicht auch das Epitheton K'un-wu bei dem ^Schwerte des 
Mtt-wang mit dmn Namea der Barbaren wammenhftngen , von denen es die Legende 
abstammen ttfit? K'an-wu-kien wire danadi mit •Hiumenschwert* au abersetsen. 
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Das T' u - s c h II - 1 s 1 - 1 s c h' ü n g (27, Kap. 341 ad finfni) zitiert aus dem 
Ji-tsch7-lu( Q »a truly valuable collection , [»ublishcd about 1673«, 

Wvlip S. 130) einen längeren Rericht über die allmähliche X'erdrängting der 
Bronze durch eiserne Waffen. Danach ^etxte dieselbe unter den älteren 
Han ein, griff dann unter (h-r zweiten Ilan- Dynastie noch ineiir um sich 
^ 1^ ^ vua der ßrua^ewafVe gesagt), und schließ- 

lich wird die Anfertigung einiger Schwerter und üulche im Jahre 219 
D. Chr. als wohlgelungener ESseo- (oder Stahl-) Waffen als der Zeitpunkt 
angeführt , in dem keine Bronze mehr verwendet wurde . 

Ä&l'^^HHIi&#il']^)- ß™*'^ I-tschi-lu ist einem 

Werke des Kinng Yen f'/Xf^J' 443—504 n. Chr.; s. Giies Nr. 345), dem 

T*ung - kien - tsan d. h. »Abhandlung über Bronze» 

Schwerter«) entnommen, das nur einit^e Generationen jünuor ist als die 
darin niederf4elei;ten Beniei knngen über den Niedergang der Hronzeindustrie 
in iiezng auf ^Schwerter. Kiaug Yen, dessen Text iui Kua ri g- [) o - w u- 
tschY ( jrif t^. 4^ ; ' Kaj). 32, S. 27— 32) abgedruckt ist, beruft sich 
auf Tscbang Hua 232 — 33Ü n. Chr.; s. Giles Nr. 65) als Vertiasser 

des Po-w«-tschi (j-^^ yfe)» behauptet, daß »zu seiner Zeit, 
d. h. im III. Jahrhundert, Bronz<'arh(Mt^T niclit mehr zu finden waren 
und daiä man dieselben nur nucli m Sciiu. il. i. SsT-tsch'uan , und bei den 
K*iang, d. i. den Tanguten (t)der .^hei den Tangulcn von Schu") antreffe«, 

Ä 113 ^ X :^ iii mI t# pft ^ idi ^ B$ ^'"^ ^"'^^"^ 

so , gut wie bei den K'iang oder Tanguten der Bronzeguß auch bei den 
Barbaren an der Grenze vonTung-king erhalten haben? Es sieht fast so 
aus, als ob eine L^iendet die sich m verschiedenen Versionen in den altes 
Historikern wiederfindet, eine Anspielung auf die Einf&hruqg des Eisens In 
Annam enthält. Nach der vom T'ung-ticn und von Ma Tuan-Iin (vgl. 
d'Hervey, Meridionaux S. 426) abweichenden Version des Tsin-sch« 
(Kap. 97, S. 15) wai- der Usui'pator Won , der sicli 33(5 n. Chr. des Tlirones 
von Lin-i bernäclitigte , früher ein gemeiner .Sklave gewesen. Kr sieht 
eines Tages in einem Hache zv\ ei Karpfen spielen. Dieselhen vei wanUehi 
sich in Eisen. Daraus schmiedet er zwei Scliwerter, mit deuen er, unter- 
stQtzt durch ^nen SZauberspruch , eine Felswand zerspaltet. Darauf kommen 
reisende Kaufleute, die dem Fitosten von Lin»! zeigen, wie man FalSste 
und Städte Imut und Waffen verfertigt Nach dem T*ang-ti^n 
(Kap. 188, S. 13) hatten Kaufleute diese Künste auf ihren Reisen nach Lo- 

yang von den Chinesen eileiiit. 

Ich will auf die zalilreichen Fälle, in denen von der Herstellung von 
bronzenen Prachtschwertern (pau-kien ^^Ij) nach der Zeit der llan- 
Dynastie gesprochen wird, nicht eingehen, da dieselben schwerlich fÖr den 
ArmeegeViiauch bestimmt waren. Nur einen sj)äten Fall will icli noch an- 
fuhren, da es sich daliei um größere Mengen liandelt. T au Ilung-ltiug 
berichtet iu seinem Tau-kien-lu (S. 6), der Kaiser 6ua iv ilan der Dynastie 
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Wn habe im Jabre 226 n. Cbr. Wu'tsch'ang-KiipfiNr und ESmii gesammelt, um 
lOOO aweischaeidigc Schwerter und 10000 Messer (oder einsehneidige 
Scbwerter), S'/io l*"gt zu verfertigen: Die Köpfe der Messer waren 
viereckig; sie wurden aus Nan-kün- Kupfer und mit Kohlen aus Yüe 
(SüHrhina) s-fertigt I Tlffi Jit SC i ^ « iit g ^3 ^ 1^ 

'ff j^). Ich bin mir darüber niebt ganz klar, ob es sieb bei der Ver- 
wendung des Kupfers von Nan (= Nan*kün)t womit die Erzeugnisse des 
Kingberges im Gebiet von Nan-kun gemeint sein dTirften (s. H6u-han- 
sehn Kap. 32, S.6B, Scholie zu [^tßJJpJUj: lUMUB^fjk 
^^^1^^^^^)» um Klingen oder um Grifft der Kurzsebwertw 
iuuidelt. Jedenfalls wurde Kupfer zu ihrer Herstellung verwendet. 

Wenn übriiretis Tschang Hua um 300 n. Chr. den gänzlichen Stillstand 
der Bronzeiiidustrie mit Ausnahme derjenigen der Tanguten von Ssi-tsch'tian 
konstatiert, so verweist der Verfa^sser des Ai-jT-tsch'ai-l.s uug-tsch'au 
0 ^^^^^ Kap. 1 , 15B) mit Recht auf die berühmte Bronze- 
trommel des Hiinnenfnrsten TIo-H^n P'o-p'o ( ^ ^jj ) , der sich als 
Verwandten des großen Künigsgeschlechtes, dem auch Attila angeliörte, mit 
Stolz einen Nachkommen des chinesischen Kaisers Yü nannte (^)^^^ ^ 

Tsin-schti Kap. 130, S.5B) und daraufhin die von ihm be- 
gründete kurzlebige Dynastie mit Sitz im Orduslande als Hia - Dynastie 
bezeichnete (vgl. Deguignes, Geschichte der Hunnen und Türken, 
flbers. D&hnert, Greifs wald 1770, V,S.27If.). Derselbe ließ außer anderen 
kunstrollen Arbelten eine große Bronzetrommel ^eßen 

^^j, sowie gewisse mytliolügiüche Figuren, Kamele, Drachen u. deigl. Tiere 
aus Bronze, mit echtem Gold verziert, die er vor seinem Palaste aufstellen 

m m # # M mmwizm'smn^mz n *^ ^ 

'ßX'C^^W)' Kin-.schii-so Abt. Kin, Fol. 39, wird eine mit dieser 
Trommel identifizierte Insclunft nebst einem Stück des Trümmehande-s mit- 
geteilt, das, wenn die Illustration dner bewUurlm Quelle entstammt, auf 
dne Platte von rdeblicb ly, FbO im Durchmesser sehließen I8ßt Als 
Quelle wird ein Insehriften- und Handschrifkenwerk aus dem Anfang des 
XIL Jahrhunderts, das Kuang>t8cb*uan-8cbu-po JIISi$> 
großen Katalog der Kais. Bibl. von Peking, Kap. 112, S. 33} angeführt. 
Die Inschrift lautet: §1 f f' TC^-t >3 A E (0«^-) 
Meister Huan im 7. Monat des ersten Jahres Lung-schöng«, das dem Jahre 
408 n. Chr. entspricht. So zuverlässig die Tatsache an und für sich ist, 
insofern die Stelle des Tsin-scliu in Betracht kcjmmt, so unsicher fiihle 
ich mich in bezug auf die weiteren Ausfiihnintren des Kin-schi-so, wo- 
nach die Trommel »den von den südwestlich« n Barbaren angefertigten in 
Gestalt und Arbeit sehr aimlich. war (||-[^ ^ '^^ (J.;| ^ 

Y)^ fiO" wiixl dem Kuang-tsch*uau-schu-po. einem Werke, dessen 
buaa Ildes keinem Zweifel unterliegt, hier sowohl wie in der Miug-Luzy- 
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Idopädie T'ien-tscli u n 1 i (Kap. 43, S. 32) ein Zitat aus dem SchT- 
iiu-kiio-ki ("^"T*^ ^[;^) ^'-^ Ts'ui Hung (-^^1^) zugeschrieben. Es 
scheint mir zweifelliaft, ob es wirklich dalier stammt, da dieses Werk der 
Wei- Dynastie (W .lahrluiiulert) früh verloren tresransjen \m(i erst unter der 
Ming -Dynastie unter deuKselbeu Titel aus eiuzeineu Daten des Tsin-schu, 
Pei-schi, Ts'ü-fu-yüan-kui, T'ai-p' ing-y ü-lan uud ähnlicher alter 
Werke wieder zusammengestellt wurde, weshalb es auch in dem SammeU 
werk Han-we1-t8*uQg-scha Dur in Fragmeoten au^enommen wurde. 
Vgl. Wylie 8. 32: -Ooe of the most ingenlous caees of litersry fraud on 
record.« Die Kritik der im Kin-aciil-so mitgeteUten Insehrift, sowie der 
selielnbar als Pause hinzugefugteo Abbildimg» wird vidleicht von dem Auf» 
finden der Originalstelle im Kuang-tsch*uan-schu-po abhängen. Es 
fragt sich: wann und von wem ist die Trommel tatsaclilich txesehen und 
untersucht wordeni' In dem im H an - \v ei- ts' u ug-scli ii der Hunnen- 
Dynastie des Ho-lien P'o-p'o unter dem Titel Hia-lu (^^|{) mitgeteilten 
Abschnitt kann ich die Stelle nicht finden. 

Da die Erzeugung des Eisens bei den ChineseD Begiei ungsmonopol 
war, so darf man annehmen, daß es Itir die Man -Barbaren nieht so leiebt 
war, sieh das chinesisdie Produkt zu vmebaffen. Naeb Sebl-ki (Kap. 1 13, 
S.2B) wurde cur Zeit des Königs Tschau T*o die Ausfuhr dsemer Ghsitte 
oder Waffen naeb den Gebieten der Man -Barbara geradesu ▼erboten (j^ 

^R*W^Jil^tlg/ararljitl&) Zwar fiißte Tsdiau ro diese 
Maßregel als eine gegen ihn gerichtete Intrigue auf, aber es liegt doch in 
der Natur der Sache, daß der chlnesiscbe Hof bwnüht war, den deh fort- 
wihrend auflehnenden Or^nbarbaren möglichst die Mittel au entzidien, 

die ihnen zmn Erfolg helfen konnten. Es seheint mir fraglich, ob jenes 
Eisenverbot je wieder aufgehoben wurde. Solange die Barbaren keine ander- 
weitige '^''erwendunG; fiir ihre alten Bronzewaffen hatten, wie z. B. der Kaiser 
Sh'i-huang-ti , mag auch kein Grund vorgelec^en haben, sich derselben zu 
entäußei-n. So lesen wir denn in einem Werke des III. Jahrhunderts n. Chr., 
im Nan- tseh öu - i - w u-tsc Iii ^^^^ ^ » zitiert im T*ai-p^ing- 

y ü-lan Kap. 7(S6, S. 3), daß dieWu-hu f^^'^), ein auch im Höu-han- 
schu (Kap. llti, ö. 10) als ein Barbarenstamm erwähntes Volk, das sich 
170 n. Chr. den Chinesen unterwarf, 178 aber wieder abfiel und 181 mit 
anderen Stämmen an der Grenze von Kuang-tuug uud Tung-kiüg hauste, 
mit acht Zoll langen vergifteten bronzenen Pfeilspitzen schössen (J[^ 

Zu diesen I*feilspitzen gesellt sich nun noch ein Artikel, von dem 
wir wissen, daß er zu den Waffen der südlichen Barharen gehörte, die 
Armbrust, deren Drücker und Schlosser zur Zeit der Ilan sicher aus 
Bronae verfertigt wurden (vgl. Forke, »Über die Chinesische Armbrust«, 
Veriiandlg. der Berliner Gesellschaft fiir Anthropologie, Ethnologe und Ur- 
geschichte, 1896, S. 275). So findet sich im K in- sohl- so (Abt Rio, Bd. II, 
Fol 30) ein •bronzenes Annbrustschlofi« 3^ mit Insdirift noch vom 
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Jabre 218 ».Chr.^ Nach ebem Berichte des Kttangolung>8in»yü (Kap. 16, 
S. 13 Bf.) waren die Bewohner vod YQA an der Orttoe von Tung-king mit 
der Herstellung der Armbrust wohl bdcannt und Tseliau T'o, der ja alle guten 
Einrichtungen der Man mit Hintansetzunrj chinesischer Kultureinflüsse sorgTältig 

pflegte, mag diese Kunst nach Kräften gefördert haben. Im Kui-hai-yü- 
höng-tsrlii (S. 1 1 f.) werden die Armbrustschützcn der Yan - Haiharen und 
der fremden Stämme im Südwesten geröhmt, die hauptsäcldich wegen ihrer 
Ulli Schlangengift iiraparierten Pieiie gefürchtet wai-en. Nach dem Isau- 
yQ^-tschi, sitiert im Ko-tacbl-k'ing-yüan (Kap. 41, S. 13B), worden 
In Kuang-tung einst AmbruatscblSsser aus dem Flusse gezogen» von denen 
man sagte, sie «stammten ans der Armbrustwerkstiltte des Köni^ von Yüi« 

Nach diesen Er&rterungen wird mancher Leser mit mir die Empfin- 
dung haben, daß der Verhssesr des Kuang-tang-sin-yü zwar nur eine 

Vermutung aussprirl', wenn er die Man •Barbaren zu Ma Yiians Zeiten 
noch mit Bronzewaffen kämpfen lißt, daß jedoch diese Hypothese durchaus 
nicht so ungereimt ist. wie es auf den ersten Blick scheinen könnte, 
wenn wir ilire Eutternung vom Norden Chinas, ihre isolierte Lage, ihren 
Kupferreichtum und die Eifersucht der Chinesen auf ihr Eisenmonopol in 
Betracht ziehen. 

>Dle Bronzetrommel Ist allem Anschein nach «to so vollendetes vnd kompli- 
ziertes Rultorelement, daß wir sicher noch manches andere Denkmal einer etwaigen 

höheren Kuhur der Man besitzen würden, wenn eine solche je vorhanden gewesen 
wäre. Dies ist jedoch, soviel ich weiß, nicht der Fall. Gerade dieses vereiii/.elta 
Auftreten der Trommel in größerer Menge gegenüber der Amiut an anderen Kultur- 
erteugnisBen sebeint dafür zu sprechen, daß wir es mit einem ideht auf dgmem 
Boden «ntstaadencn Gewidis zu tnn haben, und die Vergleichni^ ehines'uehw 
Elemente ndt dem, was wir wegen seiner Unerklärbariceit für einheimisch halten 
milssen, gibt uns einen hedeutenden Fingerzeig in hezug auf das Ornainrnt. So 
nahe vielleicht der Gedanke liegt, eine kreisrunde Oberfläche mit konzeu Irischen 
Ringen zu bedecken und deren Zwischenraum mit bestimmten Oraamentan annn- 
fiUlen, so glaube ich doch eine geistige Vermmdtschaft selbst zwischen diesen 
Produkten einer halhwilth n Kultur und z. B. dem Schild des Achilles wittern zu 
können. Die klassischen Bronzen der aUon Chinesen enthalten nichts, was an diese 
Form erinnert. Erst mit dem Me tallspiegel der Dyna^difl Hau, dessen schönste und 
berühmteste Formen die sogenannten Trauben in uster {p'u-t'au-wön) bildeten (vgL 
Titelkttpfer fai Chines. Studien Bd.1),- eneheint diese Art Ansf&Uong des Kreises 
in der dunesischen Ornamentik. Das Traubenmuster aber wurde mit der Traube 
selbst vom großen Entdecker Tschang K'ieii aus dem Lande Ta-yüan (Ta-wan, 
Groß-Wai») in China eingetulirt, d.i. aus dem grieciiitK-h- hakti istihen Gebiete in 
Zeutralasien, das auch China mit seinen berühmten Pferden und einer Anzahl Kuitur- 
pflansen begltkkte.- 

•leb g^anbe b lätsr Reüie von Omsmenten, die ^eidmi^ mit jenem Tranbea- 
moster gerade hi dieser ^^oebe som erstenmal in der chlaeslseben Kunst auftreten 

' Wenn Liu An in seinem Hnrti-nan-tjT (Kap. 11, 8. 10) sagt: »Aus Brome 
kann man keine Armbnist machen- ^jfij MJ i^^^^^* meint er damit na- 
türlich den Bogen und nicht Schloß und Drücker dieser Waffe. 
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— Elst<>r, Biene usw. — , und die sich auf einigen Motallspiegeln vereinigt ftixien, 
die Symbole des h »ktriscIuMi Dionysosiilonstes wiedcrzuerkeunen.« 

-Seit jener Zeil trat bei aller ihrer konservativen Hoclihaltiuig des Alther- 
gebraclitca ein grußer Umschwung in der chinesischen Kuniit ein. Was wir auch 
nur als griecli]ad)e& Ursprungs in der cfainMlMÜien OraamMitilc xn mtdecken v«r- 
mSgen (wie s. B. die Eradidmiiig des maUMnenlilngeiideQ» endlosen M&anders 
gegenüber dem zweiteiligen altchineslsrhen lei-wön, s. Chines. Studien Bd. I, 
S. 233 IT.), stammt aus diesen chinesisch -baktrisehen Beziehungen des II. «Tahr- 
bunderta v.Chr. Dies der Grund, weshalb das >Trommelfell« unserer Bronzcpaukcu 
MM der Feme «o viel mehr den SeUld de« AdilDes de dem Bnengnie elnee armen 
BarbareDstamnee in Hinterindien gleioht. DaaMlbe darf man von der rdehen, von 
der altchincsischen ^Lozllch abwdehenden Ornamentilc der Metallapiegd ans der Hati- 
Dynastie behaupten.« 

Dazu beiiHM-kt (]»• Oront: «Uber Hirlh.s Saf/, daß in der (^rr>firii>'ntik 
der Paukt ri Symbole des baktiijschen Dionysosdienstes zu erkcinien sein 
sulleo, könnt II wir mit Stillschweigen hinweggehen.* Auch ich will mit 
StiUsdiweigen hinweggehen Ober die Logik, mit der de Groot meine Aus- 
ftlhraqgeo mißverateiit Habe idi denn die Symbole des Dionyaoe- 
dienates wirldieh in den Ornamenten der Bronxetrommein wiedensuer- 
kennmi geg^biP Was Ich über diese Symbole eage, bezieht sich auf die 
Metalls pie^^l und nicht auf die Bronzepauken. Meine Ansicht über die 
Tranbenspiegel der Han und die hellenistischen Motive ihrer Ornatnentik 
habe ich in meiner Arbeit »Über fremde Einflüsse in der chinesischen 
Kunst« (Leipzig 1696) niedergelegt. Der von mir angedeutete Zusammen- 
hang mit diesen Kunsterzeugnisseu bezieht sich lediglit h auf den Umschwung 
iu der chinesisclien Kunst, der zeitlich mit der Eröil'uuDg chinesisch - hak- 
trischer Beziehungen xi»a«menflUlt Vor dieser Zeit war die chinesisdie 
Ornamentik in den Formen der Shang- and Tachou- Dynastie erstarrt; erst 
nach der Zät des Kaisers Wu-ti finden wir Kunstformen gana ▼wschie» 
dener Art, eine Erscheinung, die sich nur durch die veränderten politischen 
Beziehungen erklSren läßt. Von den KunstdenkmSlem der Han ist uns ja 
sehr viel verloren gegangen. Wei- hätte noch vor wenigen Jahren die von 
Clinvntmes bearbeiteten Steinsknlptiiren des II. Jahrliunderts n. Chr. für 
elnnesisch gehalten, wenn man ihm gewisse Partien jeuer .VbklaUsclie ohne 
jeden Konunentar zur Beurteilung vorgelegt hätte? Die gründlichste Kennt- 
nis früherer wie späterer Formen der chinesischen Kunst hätte vor einem 
R&tsel gestanden. Wer kann wisaen, ob es uns nicht eines Tages Shnliefa 
mit den Bronzetrommeln geh«i wirdP 

■Ober das Ornament Ihrer Bronzetrommeln will ich nicht allsn viele Ver- 
mutungen aufstellen, bis ich nicht ein.' großero .\nzahl von Objekten ge.selien und 
im Detail sttuliert habe, wozu mir liier jede (Jelegenheit fehh. Der Frosch ist in 
der chinesisciien Kunst kein allzu häutiges Ornament. Aus den chinesischen Texten 
gt;ht nicht hervor, welche SpeztalitSt de« Froeches mit dem Brometrommelfroeeh 
gemeint Ist, ob Ochnnfrasch, I^abfroseh, Kröte usw.; ja selbst von •Kaolqnai^Mn« 
habe ich gelesen, die auf der Trommel abgebildet waren. Der buddhistische mytho- 
logische Frosch, der häufig von Malern ab Vorwurf gewählt wird (»ein Frosch, 
auf der Schulter eines lachenden, mei.st häßlichen Jönglings sitzend«, oder »eio 
Frosch, eine Wolke aus seinem geöffneten Rachen blasend, auf der tiu Tempd 



Digrtized by Google 



HiKTii: Cbiaeaische Ansichttti Aber BrouMtronuiteln. 



27 



aehwebt«) ist jedenfalls damit nicht gemeint, da derselbe nur drei Beine hat, ms 

bei Ihren Trotnmelfroschen nicht der Fall zu sein scheint. Aut der Beschreibung 
gewisser Troinmelfunde ersehe ich, daß diese Tromiiipl lauter nnd weiter klang, 
wenn der Frosch und nicht die Seitenwand der Troaiiutil augeschlagen wurde. Ich 
zweifle, ob diese Angabe sich durch Experiment bestätigen läßt. Die Zahl der 
FrSsehe war verschieden.« 

FrOflche haben nach Heger (8. 151) nidita mit dem chioesischon Ge- 
dankenkreise 7.U tun. Ich mochte diese B^auptung nicht ohne weiteres 
tmterschreiban , denn wenn audii wie gesagt, der Frosch in der chinest- 
acben Ornamentik keine hervorragende Rolle spielt, so kommt er doch vor, 
in der Kunst sowohl wie in der Literatur, in den verschiedenen Be- 
.srlircihuniicii von Bronzetrommeln, Hie mir his jetzt zu Gesicht gckummen 
sind (darunter reclit viele bei de Gruot nicht mitgeteilte) finde ich das 
IVoschomament anter f(tl{i;enden Namen erwShntr 1. tea 2. ^ 

das sitzende, kauernde wa; 3. wa-ko l^ifef^; 4. ha-ma jj^ • 5. ma 

6. k'o-tou ^j.^ (Kuang-tung-sin-y ü Kap. 16, S. 4) und 7. tsch'an- 

tsch'n ßie unter 1 bis 5 angeführten Ausdrücke beziehen sich 

nach der jetzigen Terminologie sämtlich auf den Frosch oder Froscharten ; 
Nr. 6, k'o-tou, ist die Kaulquappe, die ich nur in der Schilderung eines 
in den Jaiiren 1403 — 1425 in Wan-tschöu auf Hainau entdeckten Exem- 
plares erwähnt finde. Auch die Kröte, tscKctn-tscKut wird, soweit ich 
mich erinnere, nur im Kui-bai*ytt>höng-t8cM erwähnt (de Groot 
S.85 w^fihi). Mj^licberweise wa*den die beiden Tiere, die ja auch bei uns 
der Laie nur an der Art ihrer Fortbewegung su unterscheiden pflegt i in 
den beschreibenden Texten verwechselt. Von beiden zu trennen ist der 
mythologische Frosch, wie er in Bronzewerken und Gemälden häufig genug 
dargestellt wird. Er unterscheidet sieh dadurch, daß er nur drei Beine hat. 
Im Mo-p'u des Fang Mi-tsch'i (^^i^^^j^)» finem reich illustrierten 
Werke über ornamentale Tuschstficke, .sind zwei dieser Tiere abgebildet, 
so Kap. 8, JS. 2(> ein ge.sprenkelter dreibeiniger Frosch, auf der Rückseite 
des Tuschstückes bezeichnet als Ts'ien- sui-tschi^ »der Tausend- 

jährige«, und Kap. 3, S. 21 sehen wir ihn als wolkenspeienden «G^st dea 
Hondee* (^'Uing^ y^^l^)' dazugehörigen Inschrift wird er als 

t^Xan^tadtu, &ftte, bei&dchnet. Es scheint, daß man es frflher mit den ein> 
aelnen Arten und ihrer Nomenklatur nicht sehr genau genommen hat So 
sind ha-ma (Frosdi) und tKh'an-laeKu (KrGte) noch von T'au Hung-king 
Tcrwechselt worden, wie Tsch'Ön T8*ang.k*i bemerkt (ji(^QJ}IJ|$ 

«l-«!«l|l^^«m*eti^r.«5«SI|. Pön.tsW 

kang-mu Kap. 42, S. 7). K'ou Tsung-schi spricht (eliendn S. 2B) auch von 
den »dreibeinigen Kröten der Überlieferung« ("jM ^ fli j^^jl^ *^ )' 
die natürlich nicht existieren. 

Als SyiTi^nl des Innf^en Lehens ist nnri die Kröte und mit ihr ver- 
wechselt wohl auch der Frosch in den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 
reehnunir hei den Cliiiiesen bekaiuit j^ewrscn; der Buddhismus ist daliei 
jedenfalls ausgeschlossen, da die lü-üle dem Erz - Taui^teu Ku liung 
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( ^ > s^^b Cht,) ein geweihtes Tier war. Derselbe sagt in 

seinem Pau-p*o-tzl: >Wenn die Krdte (oder der Frosch) tausend Jahre 
alt ist, hat sie auf dem Kopfe ein Horn, auf dem Bauche tin rotes Zeichen 
(nach anderen Zitaten dem SSeichen J\t pa, acht, entsprechend); man 

nennt sie »das fleischerne tiehS<t (^ = eine als Symbol des langen Lebens 
geltende PiljuiH:) und kann sie essen«, J@ ^ ^ ^ ^^f, ^ SB _t 
W ^ JE T # 1^ 0 iSl ^ M Pön-ls au-kang - mu 

Kap.42,S.2B; vgl. aurh ein Zitat aus dem 11 u un - y ii -ki , ^ ^ ^ti» 
im P'eT- w ö ii-yün- fu Kap. 4A. S. 148B, wo dieselben Eigenschafteu dem 
ha-ma (f^^^j oder Frosch z umgeschrieben werden. Es dürfte sich also 
itkr unsere Zwecke euipfehlea , den Unterschied zwischen Frosch und lirOte 
nicht allxusehr au betonen. Wir dttafen beide als Symbole des langen 
Lebens betrachten, wie aus einer Stelle des Yan-fu-schl-i 

Kap. 21, S. 14B) klar hervorgeht, wo gesagt wird, daß in einer ge- 
wissen Bergfa5hle au finden ist 'der fleisdierne POa, auch tausen^yshriger 
Frosch genannt, den man ftngt und verz^rt, wodurch man sein Leben 

Dahm gehSrt wohl auch ein fiibelbafler Frosch, der vom Lande Tschun-la 

(Kambodscha) eingesandt wurde unter c\emJHmumWm-ni^-ko, 

d.h. »Frosch der zehntausend Jahre« (P'el-won-y ün-fu Kap.l04,S.62B). 

Für die in China panj^hnrcn volkstümlichen Anschamini>en über Frosch 
und Kröte könnte man eine lanf>;e Reihe von Stellen ant'üliren (s. u. a. die 
Froselikajjitei in den verschiedenen Enzyklopädien, nainentlicl» im T'u-schu- 
tsi-tsch'öng sowie P'e'i- wöu-y ün-fu Kap.G, 8. Iö5, Kap. 21 S. 205 
bis 209 und Kap. 104, 8. 64 nebst den er^nsenden Stellen in den betralFeo- 
den Kapiteln des Yfln-fa-seh!-l, und im Pi^n-tai-le!-pien unter den 
verschiedenen Stichwörtern f&r »FhMich» und »KrSte«). 

Ich stimme jedoch mit de Groot darin überein, dafi es zun&chst 
schwer ist, den Frosch in seinen Haupteigenschallen 1. als Symbol des 
langen Lf Ki'-n-^ , 2. als das dem Monde geweihte Tier (H n n i- n n n -t //i, 
lI.Jahrhundertv.rhr.,Kap.7,S.2H: [J ^1^?$ £)|?n H ^ i^i^ 
"in der Sooue befindet sich der hüpfende Habe, iin Monde die Kröte«), 
und 3. als R^enbrioger (worüber de Groot S. lObfi'.)' mit den Bronze- 

^ Blit der Ansdianang des Hegenbringen« steht im engsten Zusammttihiiig 
der Glaube, daß das QualMm der FHisehe dem Landmann ela sidieres Prognostikma 
lltr den Ausfall der Ernte ist. Das KVu-kung.ki (^ JCSB* ^ '^"^ 

ob damit der bekannte Anhang zum Tschou-li gemeint ist, das Zitat findet mäi 
im Pon-ts'au-kang-mu Kap. 42, S. 9^ sagt: «Das Quaken geschieht mit der Kehle. 
Die verschiedenen l« i-oschartcti werden von den Lajidvvirten als Propheten tür eine 
gute oder scMeehte Ernte augesehen, je nachdem ihr Quaken morgens oder abends, 
laut eder leise geh«rt wird., iit jSP^^-t ^Hl ^ ® ^ A t^i ^X M 

Z^Bi<yhlikl^^^> "»«^ Tschang Hiau-piau {^^J^j, eia 
Dichter des IX. Jahrhunderts n. Chr., bringt den TiSndmann mit sdner prinütiveB 
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trommpln in ZusammeDhang zu bringen, wenn msn nicht einige Dichterstellen 
(Fien-tzi-lei-pien Kap. 220 s.v. ifef: P.Sj ""'^ 

tracht ziehen will, worin die Mtjsik des Froscfies mit (icni Ku-tsch'ui ver- 
glichen wird. z. R. Ou-yaiig Sias: ffc^ 2j'|: H h' ^ ' dringt 
die Froschmusik, an unser Ohr«. Das vom Dichter hier gebrauchte Bild 
bezieht sich gerade auf diejenige Art Musik, die den Barbarei) vom Kaiser 
beschert zu werden pilegte und in der die Trommd dne Iftlnrcaide, im 
eigentlichatea Sinne des Wortes tonangebende Bolle spielte. Von Gewicht 
ist es allerdings, dafi nach chinesischem Sprachgefühl der Frosch »trommelt«, 
nicht etwa »flötet« oder ■trompetet«, wofür ich den Leser auf Morrison, 
Dictionary of tl:i Chinese Langiiage Part II, Vol. I, S.962, ver- 
weise: ^^i^'^» »the drumniing of frogs and the thunder of mos- 
quitos«, oder auf die Woiterhflcher von Williams und Giles, s. v. tca: 
^ ^jr ^ "frogs beat the sixth watch, — i. e. when all the 
watches are tinished and daylight coincs, the frogs hegin« (Oiles Nr. 12, 
425). Ich weiß nicht, ob es damit /iisniiinieiihSngt . daß der Frosch neben 
der Eule in einer Scholie i^u U uai-nau -t//i (nach deren Originalstelle ich 
bis jetzt omspnst gesucht habe) hu-tsau, jgj^^» «der Trommler (?)« ge- 
nannt wird. Die Schölte sagt (P*eT- w5n • yün • fu Kap. 49, S. 123: 

das ist die Eule, nach anderen der Frosch; am 15. des fünften 
Monats bereitet man Eulensuppe oder auch Froschsuppe«. Ich möchte 
dar&ber nichts Wdiei es sagen, bis ich nicht die Originalstelle in ihrem Zu* 

Sammenhang geh^sen habe. 

Das Gesc'lilt^cht der Batrachier ist ja überall vertreten, auch in Nord- 
cliiua; aber es scheint, daß gerade die siuiliLliPn Proviiizcrj ganz besonders 
damit gesegnet waren. Wenigstens finden sich Brosche und Kröten in den 
Produktenverzeichniäsen der Lokalchruniken sehr iiiiuüg ei wähnt, und daß 
die Man des Sfidens große Froschvertilger waren, wird an versclüedenen 
Stellen angedeutet. Ich bin oft Stellen wie der folgenden aus dem YQn- 
si^n-tsa-ki vom X. Jahrhundert n.Chr. (T^u^schu-tsi-tsch^öng 6, 
Kap. 1406, tsa-ki S. 1) begegnet, wo von den Bewohnern Kuaog-sis ge* 
sagt wurd, daß sie gern Frösche essen (;|^ A iHF^iiSS)* Uung- 
king (Pon-ts'au-kang-mu Kap. 42, S. 9) erwähnt eine schwarze Troscli- 
art als ein bei den Südländern sehr beliebtes Nahrungsmittel (^^^ 

ik^-^^;^^^). In einer in der Froschlitehitur oft zitierten Ode 
des HanYQ (T'ang-schi Kap. 12, S.74), worin der Dicht»» seinem Freunde 

Liii Liu-tschöu humorvoll die Gründe auseinandersetzt, weshalb es ihm 
nicht gelingen will, sieh an dn<? von jenem empfohlene Leihgerieht, die 
FroschkeuIcD, zu gewöliuen, deutet er au, daß das Fioscheessen eigentlich 



Wettertbeorie m Gegciisatz zu jener imag^niren Wissenschaft von den Ele> 
menten, wenn er sagt: «Die Landlente winen nichts von den fünf Elementen, ob 
Hilgen oder Dörre, sie prapKecden es va» dem Quaken der Frdsehe«, ^ 
;JC 9 h ll^tt* rang-scht Kap. 19, 8.21B. 
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eine barbarische Sitte ist. Sie kann den Chinesen von Haus aus nicht 
sympathisch gewesen sein. Schon Tflchou-kung. der angebUche Verfasser 
des Tsehdu-li, jenes iltesten Kodexes der chinesischen StaatBeinrichtaagen« 
hatte seine liebe Not mit den FrSsehen. •Denn«, sagt der Dichter, »sie 
sind es, deren Tschöu-knng nicht Herr wurde, da er lehrte, sie mit Asche 
za besprenkeln. (^^^[i^p^pi^C^ÄÄ? ;^8»Tsch6tt.li. 
Biot II. 8.390: -prcposi aux grenouilles*). Die auf Kou Tsirti. den im 
V' . Jalirhundert v.Chr. regierenden Fürsten von YHp. /,nnuki;etührte Sitte 
findet in China keinen Anklang ( ^J S^f?^ i'i* ^ #^). und der 
seinrrzpit nacli Caiitori verbannte Han Yil "ist lifständici; in Sorge, daß er, 
von den Sitten tlcr Man -Barbaren anj^rstcckt . dfii Krohsinn seines gan/en 
Lebens verHeren könne • f}^ ^ ^(1' ) Dichter 

hatte hier recht gut von der SyinljoUk des Frosches etwas sagen können; 
aber er will diesem Geschöpf augenscheinlich nicht wohl und tut als wäre 
ihm die lebenverlängernde Wirkung des Frosehessena unbekannt. Daltir 
erhftlt litt Liu^tschou eineo historischen Seitenhieb. »Im Kriege des YUan» 
ting -Jahres«, sagt er, »wer hat gewonnen, wer verloren?« ("^^Ac^TC 
^ ^ jr^ i^l ^ j^). Er spielt damit auf eine Stelle in der Hof- 
chronik des Ts*ien-han-scha (Kap. 6, S. 19) an, worin gesagt wird: »Im 
l&nfteo Jahre der Periode YQan-ting (= 112 v. Chr.) im Sommer, im vierten 
Monat, empörte sich Lß Kia, der Minister de.s Königs von Nan-y&4; er 
tötete den Gesandten Chinas, seinen König und die Königin -Witwe; (tu 
China) allgemeine Amnestie; am Tage ting- tsch ou ' war eine Sonnen- 
finsternis, und ini Herbst war Krieg hei <leTi Frosrheii* (7(^^^5l£. 

m%TTsma=^nz9iMi&MB)- chü» ...hickt. 

den die Wogen besänftigenden General Lu Po -tu, der von Kui-yang aus* 
gellend den Fluß Huang stromabwärts z.og, und den Galeerengeneral Yang 

Po, der von Yii-clianp; ans2;<'liciiil don Fluß Tschön;» hinabzojn;. ( ""f/c 

"yC^^^jfC)* Kui-yang war ein FQrstentuin an der Nordwestgrenze von 
Kuang-tnng und im Süden von Hu-nan, wo der Name im heutigen Kui- 
yang -tschou fortlebt. Der Fluß Huang ist nach dem Schan-hai-king 
identisch mit dem im Schui-king-tschu (Kap. 39, S. 1 ff.) beschriebenen 

K'uangflnß (^^^jc)- iii'^ht, wie Ciles in seinem Worterbuche an- 

nimmt, zu den Nebenlliissen des Siangllusse>; gehört, sondern sich unter- 
halb Ying-tü in den Nordflnß von Canton ergießt. Lu Po-tüs Kollege 
war von dei- Provinz Kiang-si her, deren alter Name Yu-chang ist, ihm 

^ Dieser Tag entspricht dem 18. Juni 112 v.Chr. (s. E. Chavaiines, La rhrono- 
lojj;ie ( hinoiso de l'aii 2:!8 k l'an 87 avant J.-C. im T'oung Pao, Vol. VII, 
8. 34). Daß für diesen Tag tat&ächlich eine in Noi-dehina sichtbare ringförmige 
Soanenfinsteniis IxH'edinet worden ist (v. Oppolter, Kanon der Finsterniase, 
Nr. 2606 auf S. 106, wo nach a^tronomischein Brauch der Tag mit "—1X1 VI 18* 
beieiebnet ist), gibt dieser Stelle eine «icbere ebronologiacfae Grundlage. 
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entiregenpp/o'fpn und fuhr den jetzt noch »Tscliöng-Iti.in^« genannten Nord- 
flnß hinab zur gemeinsninen Aktion gegen Canton (F'nn-yü), wo die Nach- 
konitnen des Tschau T o als Fürsten des südlichen Harbarenreiches Nan- 
ym Hof hielten. Die Ereignisse den Jahres 112 v.Chr. weiden im ShT-ki 
(Kap. 113, S.4Bff.) und Im Ts*ieii-han-schu (Kap. 95, 8. 13ff.) genOgend 
deutlich geschildert, um keinen Zweifel darQber fibrig tu lassen, daß mit 
jener in der chinesischen Hofchronik erscheinenden Aufxeiehnung: »im 
war Kri^ bd den Frosdien« nur der Staat Nan-yQe gemeint sein 
kann. Der unter dem Namen Ming-waug ^) kanonisierte Tsch'au 
Ying-tsi, derselbe Fürst von Nan-.yüe, dessen Grab 225 n.Chr. wieder- • 
entdeckt und geöffnet wurde, war ein liebesschwach er Herr gewesen. Seine 
Gattin, eine Chinesin von Geburt, hatte vor ihrer Verheiratunii; ein Ver- 
hältnis mit einem gewi??sen An-kuo Schaii-ki s;eh!ibt. Als nun Yintr-tsi 
iui Jaiu'e 113 v.Chr. starb und sein unmüudiger Sului namens Hing unter 
der Begentschaft seinw Mutter König wurde, benutxte die chlne^sclie Re- 
gierung diese Koi^unktor zu einem Gewaltstreieh gegen das Reich der süd- 
Hellen Barbaren und sdne wackelnde Dynastie, indem sie den ehemaligen 
Liehhaber An-kuo als Gesandten an den Hof des SQdens schickte mit dem 
Befehl, die Königin -Witwe samt dem jungen König nach China /.u bringen. 
Bei den Barbaren des Südens war das Verhältnis der Königin -Witwe /n 
An-kuo wohlhekaiuit, und die durch diesen Skandal liervorgerufene Kr- 
biUerung im Volke ließ die Knipörung des greisen Ministers Lii Ivia heran- 
reifen, der die Interessen des Barbarenvolkes vertrat, wUhrend die verliebte 
Königin -Witwe unter dem Einfluß ihres alten Freundes, des chinesischen 
Gesandten An-kuo, die politisdien PlSne der Chinesen unterstQtate. Das 
Ende dieser inneren Kämpfe unter den Fflhrcm des Volkes von Nan-yG6 
wer offene Rebellion untei- Lfl Kia, der in den nun folgenden Partelklmpfen 
siegreich war, den König, die Königin -Mutter und den Gesandten der 
riiinesen niederrnetzelii imd einen anderen, von einer eingeborenen Frau 
gel'irfnen Sohn des verstorbenen Konijrs zum Nacfifolger ausrufen HeP. 
Als dalier im Herbste 112 v.Chr. der erste Fu- p'o- General Lu Po-tö ent- 
sandt wurde, um die siegreichem Partei des Ministers Lü Kia zu bekriegen, 
so geschah dies infolge der Kämpfe, die sich unter dem Volke von Nan- 
yGi sdbflt entsponnen hatten. (\'gl. wegen aud&hrlielier Details die Über^ 
setsung von A.Wylie, -History of the Southwestem Barbarians and Chaou- 
sCen< im Journal of the Anthropologieal Inatitute of Great Britain 

Ireland, August 1879, S. 74ff.) Nur auf diese Ereignisse kann ich 
die Worte der Hofchronik: »im Herbst kämpften die Frösche« (nämlich 
die Wa und die Ha-nia, vielleiclit die »Frösche und die Kröten miteinander«) 
beziehen. Aus der ganzen Situation, wie sie im Ts' ie n - han -seh u ge- 
schildert wird, scheint mit Bestinmitheit hervorzugeiieu, daß der größtenteils 
von Man -Barbaren bevölkerte ' Staat Nan-yüe in der zitierten Stelle unter 

* Daraufhin nannte sich Tschau T'o in einem kurz vor seinem Tode an den 
chinesischen Hof gerichteten Schreiben (SchT-ki Kap. 113, S,'i)l «Großföhrer der 
Man-Barbaren- usw., ^^~f^-^'^^' 
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dem Namen ■Frösche« oder -Frosche und Kröten« (^^fl^^^) genannt 
wird. Sehr würdevoll klingt es allerdings nicht, wenn ein ganze«? Volk an 
so hervorragender Stelle mit einem Namen belegt wird, der beinaiie wie 
ein Spitzname klingt; aber es ist echt chinesisch; und vom chinesischen 
Standpunkt waren ja die Kämpfenden, nachdem sie zur Wahrung ihrer 
bedrohten nadonalen Unabhängigkeit ihren Ffirsten und dessen chineiduhe 
Mutter sowie sftmtliche Führer der prochinesischen Pkrtei getutet hatten» 
doch nur Rebellen, denen man kdne Achtung schuldig war. Vom Stand- 
punkte des Hofchronisten gab es keinen Staat Nan^yü^ mehr; das zeitweise 
si^reiche Volk bestand nur noch aus »Fröschen«. Man darf diesen Spotte 
namen, wenn ihm nicht etwa eine tiefere Bedeutung innewohnt, mit ge- 
wissen \'ordrphnngen vergleichen, die sich die Kaiserin Wu-höu mit den 
zwei großen Türkenklianen Ku-tu-lu (Ilteres Khan) und Mo-tsrho (Kn- 
pagan Khan) erlaubte, indem auf Grund offizieller Edikte der Naaie des 
ersteren, seitdem er sich als Feind des clunesischen Hofes erwiesen hatte, 
in Pu-tsu-lo (s. meine Nachworte zur Inschrift desTonjukuk S.23 
und 8.64 Anm. 18), der des letzteren in »Tschau •tseho« (nach Kiu-t*ang- 
schu Kap.l94A, S.18B: |fiC^I|Sfj|:^|lf 91' wonach Juliens Cbei^ 
Setzung aus dem T'ang-shu, Journ. Asiat. VI, Bd. IV S. 420: «promettut 
ä celui qui le tuerait . . . le surnom de Tchan»tch*oue «, zu korrigieren 
ist) umgewandelt wnrde. Heide Namen haben vermtitlioh einen versteckten 
Nebensinn, der die damit Geächteten dem Gelächter des N'olkes preisgab. 

Wer weiß, ob nicht die südlichen iiarbareu sich selbst Frosche 
nannten; ob nicht der Frosch für sie eine Art Totem bildete, wie wir es 
ja bei manchem anderen Urvolk als Symbol der Sippe finden (s. H. Schurtz, 
Urgeschichte der Kultur S. 101 et passim). Wenn irgendeine Stelle 
in der chinesischen Literatur mit den Fr&sdien der Bronzetrommeln in Zu* 
sammenhang gebracht werden kann, so scheint mir jene Erwähnung des 
»Kampfes der Frösche im Jahre 112 v. Chr.« noch am geeignetsten. 
Übrigens schweigen sich die Chinesen über die Symbolik des Frosches als 
Mondtier, Symbol des langen Lebens usw. in bezug auf Trommeln voll- 
kommen aus, wenn wir nicht die Vennutung, der Froseh sei «die Seele 

der Trommel. (P^^^^ Ü\\ iik'^i ^ Ling-pimi-lu-u de üroot S. 84, 
Anm. 1) als eine Art Erklärung liinnehmen wollen. 

Daß »die Trommel lauter und weiter klang, wenn der Frosch und 
nicht die Seitenwand der Trommel angeschlagen wurde«, wird im Kuang- 
tung-sin-yfl (Kap. 16, S. 4) behauptet, und zwar in besag auf ein unter 
Wan-li (1Ö73— 1620 n. Chr.) in Mau-ming gefundenes, mit sechs Fk-oschen 
verziertes Exemplar (PP ^ ik^ ßlj ^ ^ ^ j^)« Ich kann natOriich nur 
SSigen «relata refero« und übernehme fiir die Tatsache keinerlei Verantwortung. 

• Überhaupt bin ich dui-ch Zählung der Ornamente auf den wenigen mir vop- 
li^enden Abbildungen zu keinem Resultat gekommen. Auf einer der Oberflichen 
(der großen Qberaandien, mit vier FiHmbea, T<m denen dner abgsbrodien) finden 
aid) nenn V5get in dem Stile, vm man zur Zeit der Han den Ph6oix sbbildete. 
Kia-hucatgt d* i, «neun Phönixe-, kommt in einer alten Stelle vor, ab«r ieh 
keinen Zusammenhang mit dem Südwesten herateUen.« 
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An die »ueuu Phönixe« denke ich selbstredend uacli Hegers Analyse 
der Ornameote nicht mehr.' Dagegen läßt sich sugunstea der cbinesisdben 
Theorie folgendes sagen. 

Unter den teils stehaad, teils fliegend auf den Brontetrommeln aller 

Typen, cum Teil stark stilisiert wiedergegebenen Vogclgestalten lassen sich 
viele mit mein- oder weniger großer Wahrscheinlichkeit auf den in Süd- 
china uberall zu findenden Sü^f-T-rrihcr l>f>ziehen, der in China unter den 
Namen lu (^), lu-ssi oder j^^), pai-niau (Q,^) usw. 

bekannt ist. Swinhoe (»Birds and Beasts of Fonnosa« im Journal of 
the China Brauch, R. Asiat. Soc, New .Scries, Vol. II, 1865, S. 40) 
heschreiht den dem euro|)älsclien Jäger wohlbekannten Vojxe! in fola^enden 
Woiten; •• Loa. Egret, llerodias g.irzetla. (Couiaiouly called Q 

^^^^ Pih - loo - sze', — Amoy, Peh-hing-si. Choo - loo "^^^^ ^he 
liusset- headed small white-heron, Hnlmlcns russata. Botli these aie 
called by Europeans Paddy Birds; tl»e ibmier is the common White Egret 
wbidi occurs in South China throughout the year; the latter is the £gret 
with reddisb head and back» seen onty in sammer and often about cattle).* 
Li Schl-tsebSn beschreibt ilm folgendermaßen (P5n- ts*aa>kang-niu 
Kap. 47, S. 20): *Jm (der Beiher) ist ein Wasservogel» der auf Bäumen 
nistet, sich im Wasser ernährt, in Scharen fliegt und Reihen bildet» rein weiß 
wie Schnee, mit dQnnem und langem Hals, bläulichen Beinen usw., auf dem 
Kopfe hat er ein Dutzend langer Federn« (T^ ~P 1^)- 

Jm Orbis pictus des Pon-ts'aii - kan^ . mn Kap. 2, 8.40 ist der lu-ssi 
^^•"^'^^P''^^''*'''^^ eiueni respektabeln Federschopfe abgebildet. 

Bei der starken Stilisipruntj mae^ e«! ja oft schwer sein, mit Bestimmt- 
heit 7M erklären, welchen Vogel die alten P>ron/.etrornmelkünstler darstellen 
wollten; aber ich bin überzeugt, daß die meisten unbelangenen Leser, nament- 
lich w^en des oft deutlich zum Ausdruck gebrachten Federschopfes, diesen 
sOddiinesisdien Fisdirriher» der Qbrigem auch in dmi nördlichen Provinzen 
zu finden ist, jedem anderen Vogel als Unnodell vorziehen werden. 

Dieser Fisdireiher ist nun gerade zur Zeit der zweiten Han- Dynastie 
auch auf chinesischen Bronz^;08sen gern als Oimmeot verwmdet wordoi» 
und zwar auf einer Gattung von OefSßen, die in den damaligen Gebieten 
der Man -Barbaren oder deren Nähe euLstanden sind, in der Gegend von 
Öü-tschöu-fii oder Sui-fu am oberen Yan£^-tzi, unweit der Provinzialgrenze 
von Yün-nan und Ssi- tsrli'uan. Noch heute kommen die bej-ten Kupfer- 
mischungen, zum Teil in Gestalt i-eich ornamentierter Wa^cltbccken, die sich 
auf dem Markte von Tschungking finden, aus Sui-fu. lu jener Gegend 
worden schon unter den spiteren Han alle zu diesen Gefftßen wie auch 



Idi hatte mich an die Neunzahl geklammert, weil zufUUg auf den mir 
vortiegenden Abbildongen nenn fliegende Vogel zu sehen waren, und hatte dabei 
ra die im Pien-tzi-lei-pi^n anter ^i'cht ^«".'/l angefahrten Stellen 

gedacht. Seildtm hiihc ich mich Qberr.eugt. (laß es viel mehr auf die Identifikation 
des Vnrrnls ankommt als auf die Zahl der dargestellten Exemplare. 

HiBTn. 8 
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Sil dem Qiiß der Bronzetrommeln noti^n Ense in oidit allxtt großer Ent 
ferauDg beieinander gefUnden, wie aus folgenden Steilen hervorgeht. 

Hou-han-schu Kap.33, 8.6: lJL| [ij |g $|^- «Die Beige 

von Tachu-ti (bei SQ-tschou-fu an der Graize von SsT-tsch'uan und 
YQn - nan) erzeugten Silber und Kupfer. • Ebenda S. 5 : ^ ^ ^ jf^ ^ 

UJ [Jj Äl^ iw Fürstentum I-tschou (Nord-Yün-nan) eiv 

zeugte der Tachuang -schan inYQ-yQan (dem heutigen Ho- yangohün oder 
Tseh*Ong- klang- fu entsprechend) Kupfer; der Scbl-achT* schan in Lü>kau 

(in K'ü- Ising -fii) eiv.eiigte Zinn, der Hau -fing -schan er/.engte Silber und 
Btei; der Ts'ai- schan in Pau-ku (Lin-an-fii) erzeugte Kupfer und Zinn, 
und der Yang- schan erzeugte Silber und Blei.« 

Der Metalli eichtum der l*ro\ inx Yün-nan bedarf ja kaum der Er- 
wähnung; ich zitiere diese Stelle nur um zu zeigen, daß bestitnnite Fund- 
oilc, von denen mau annehmen darf, daß nie zur Bronzeindustrie von 
Tschu-ti (Sui-fii) beitrugen, unter den fiteren Han wohlbekannt waren. 

Aus T8chtt>ti- Bronze war nun eine große Anzahl alter Becken ge* 
macht, die zum Teil mit Inschriften verseben» aus denen Ort und Jahr da* 
Anfertigung hervorgeht, unter den Alt^Qmern der splteren Ilan- Dynastie 
beschrieben und abgebildet sind. Einige dieser von den Chinesen si 
i^^^ -Waschbecken«) genannten Gefäße werden im Po-ku-t'u-lu 
(Kap, 21) besprochen. So auf S. 2 'J f. ein ausnahmsweise tiefes Becken, auf 
de.ssen Üodoii .sich die Inschrift mit .lahresangabc '135 n.Chr.. findet. 
Nach den Angaben des Textes wai' n clits vua der Inschrift ein Fisch ein- 
graviert, links ein Fischreiher {lu j^)« Zu diesem Ornament bemerkt 
Wang Fu: «Daß der Fischreiher Fische fängt, indem er sich ans Wasser ge* 
wohnt, das ist eine Allegorie dafür, als ob jemand sich an Höflichkeit gew&hnt, um 
Menschen Zugewinnen. Das Becken ist ein zum Waschen der Hinde benutztes 

Während b^ diesem Gefiiß der Herstellun^ort nicht angegeben 
wird, ist dies bei ^ner Reihe von Abbildungen des Kin-sehI>so (Abt. 
Kin, 1kl. der Fall, von denen mehrere als »in Tschu-ti verfertigt* 
(^'^^) Datum enthaltende Inschrift bezeichnet sind. 

Uiitei' den Daten finden wir verscliiedene Jahre des ersten iinrl zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. f^enannt. Außer der Inschrift finden sich iiäufifj Orna- 
mente, z. B. links und l eclits von der Inschrift je ein Fisch, iti einem Falle 
außer den Fischen noch zwei Glückscash, ferner (Irr Ilainniel als Syinbul 
des Segens, da j/ang {'^) Schaf, im Altertum mit siatig (j|t^) Glück, 

1 Zum HSadewaschen geii6rten drei Geßße, ganz wie bei uns iu jedem 
wohl ausgestatteten Toitettenzimmer, nämlich l.das i (^), ^ner Saudere nicht 
unähnlich, zum Ausgießen des Wassers über die Hände, 2. das «* (^'5^)» ein flaches 
Becken zum Ault'aiiL^^ni des Wassers, und 3. das p'an (;)^)- f^'ne Schüssel zum 
Auffangen des aus dem Becken wegg<'worfenen schmutzigen Wassers (s. Tai -ku- 
tsch'ai-tschung-ting-i-k'i-k'uau'schl Kap.9, 8.22). 
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Segen, f^leichlautend war.* Unter diesen Oi-namt^nten findet sich nun auch 
der Fisch mit dem Reiher gepaart, der an den Ixiden Stellen im Kin- 
sehI-80, wo er in der begleitenden Illustiation abgebildet (Fol. 6 und 8) 
tn dem diarakteristischen Federsehopf erkennbar ist. Ilifit dem Fiaehreiher 
nicht zu verwechsdn ist der Kormonui, der im Chinesischen dnen Uin« 
Heben Namen hat, lu-tn Loo-tsze. Amoy, Law-tche; Cormo» 

rant, Phalacrocorax earh»' Swinhoef op. cit. 8. 42), der vielleicht mit den 
(bellenden Vögeln gemeint ist, die sich ttnt^ den Darstdlnngen der Stein* 
relii'fs (Ins II. Jalirliunderts n. Chr. finden (s. Ed. Chavannes, La seulpture 
sur pierre en Chine, Paris 1893, Tafel XIIT). 

Was uns den Fischreiher als Ornament der Bron/.etroinmel inter- 
essant macht, ist die zweifellose TaLsuche, daß er in der Ornamentik der 
ehtaesisdien Felltrommel eine hervorragende Rolle spielt. 

Ich will nicht auf eine bekannte Stelle des Schl-king zurDck- 
geheo, da es mir zweifelhaft erscheint« ob nicht dort die Erwibnung des 
Bethers und der Trommel in derselbt n Strophe eine zufällige ist. Schi- 
king,Legge,S.6I5:;g^j^jf-fJjl^^|ignajS$^g|,des Fürsten 
QS^ sind 'HS a Hock of egrets on the wing, of egrets flying about; the 
drums pinit theh- deep sound, they drink to the füll, and thon retnrn 
home«; oder wie Victor von Strauß, Schi-king, das kanouische 
Liederbuch der Chinesen S. 501 übersetzt: 

• In Scharen ziehn die Reiher, 
»Die Reiher niederwärts. 

»Die Paukenwirbfil dröhnen, 
»Man /eclit und geht nach Haus.» 

Ich will nur bemerken, daß diese Stelle mit der alten Sitte, Trommdln mit 

Reihern zu verzieren f jjj^ )» bi Ztisanmieuhaug gebracht worden 

ist. Im Sui-schu (Kap. 1.5, S. 29), wo dies der Fall ist, wird mit He/ug 
auf die Verwendung des Reiheromamentes zunächst gesatr': iJljji^^,^^ 

H ^ , »die KiM'Au genannte Trommel wurde also zur Zeit der 
Ving» oder Schang - Dynastie erfunden. Es wird nun noch über der Trom- 
md ein im Fluge begriffener Rdher befestigt, man weiB nicht, unter 
weldier Dynastie diese Einrielitung hinzugefügt wurde. Es wird von 
einip;en behauptet, dies sei eine Schneegans (Amer hyperboreut^ diin. 
ht ^ , mdgUcherwetse auf dialektische Ähnlichkeit mit ku Trommel 



I 



Der «Hammel« oder •GlOckshammd« {kL-yang, = ki-ttaitg 

^f^., -Glufk und Segen«) gf hört In 'lle Katf'gorie der auf Laotidentität oder 
bautälinüchkeit bci^'nindrten Glückssyiuholc (vi,rl. Ed. Cha't'annes, »De l'expression des 
voiux daos l'art populaire cliiuois«, Jouru. Asiat., Ser. IX, Bd. 18, S. 193— 233). 

8« 
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hiDdeuteml)'; indem man die Stimme dieses Vogels entJehue, wolle man 
den Ton der Trommel ausbreiten und weithin hörbar machen. Andere 
sagen, der Reiher sei dieSeele der Trommel (wie an anderer Stelle vom 
Frosch behsaptet wird, s. 8. 32). Nachdem Kon Tsite, König von TSi, 
aus Hafi gegen Wu die grafie Trommel am Tore des Donners angeschlagen 
habe, seien nir Zeit der Tain, als man sie nach Ki£n-k*ang (Nanking) 
gebracht habe, zwei Reiher von der Trommel in die Wolken geflogen; 
wieder andere heliaujiten , daß dies alles unrichtig sei«. Darauf wird die 
obige Stelle des SchT-kint^ zitiert mit f()lj;endeini Zusatz: ^ "Ä* 

J^, pdas bedeutet, daß in alten Zeiten die Gebildeten es beklagten, daB 
die Führung der Ts( Ii 6u »Dynastie sclnvaeh wurde und das Ertönen ihres 
Lobes cum Stillstand kam, und daß man die Trommel mit Reihern 
schmückte zur Erhaltung alter Überiieferungen. Man weiß nicht, was das 

Richtige ist. - 

Bei allem Sagenhaften, das in dieser sowie einer ganzen Reihe ähn- 
liclier Stellen liegt, geht doch mit Bestimmtheit hervor, daß sich auf deiu 
chinesiMhea Kiüturgebiete alte Besiehungen awischen der FeUbrnnmel und 
dem Reiheromament nacfawdsen lassen. Dies gilt namentlich auch todi 
Ku-tsdi'ui der Han- Dynastie, dem Trommebpiel, das vom ehinesiscbea 
Kaiser den Ffihrern der unteigochten Völker mit allem Zubehör verlieben 
wurde, um ihnen Respekt vor der chinesischen Kultur einzuflößen. Unter 
den achtzehn Volksgesangen im Ku-tsch'ui der Han hatte einer den Titel 
•tachu-lu, d.i. der Reiher (hier: Bubulcus russata). ('^ßj P^t + Afl 
— 0 l*'eii-wön-y uu-fu Kap. 66A, S.70B); über diese mit dem 

Trommelspiel verbundenen G esänge, s.T'u-schu-tsi«tsch'ong29, Kap. 133 ; 
speziell der Reiher ist erwähnt, ki-sehT, S. 4: Q^^^j^P^» vgl. tsa- 
lu S. 2. In den illustrierten Werkt;u der Cliinesen, die häufig nicht auf 
Oriij;innl/,eichnungen zui iickgeiien , sondern von den Illustratoren je nach 
ihrem richtigen oder unrichtigen V erständnis aus den Texten i*ekonstruiert 
sind (ich mdne Werke wie das 8an>li*t*u und das 8an-ts*»i-t*u-hni 
in den landläufigen Auagaben), wird der Vogel radst als ein aufleihslb der 
Trommel befindliches Ornament dargestellt , was ja auch dem in den Testen 
dafür gebrancblichen Terminus yü-pa» oder jMw-yfi (^^i Federschuts, 

z.B. ^^^]iX^^)y *die große Trommel, mit dem Federschuts 
gMcfamQckt«, entspricht. Der Reiher muß hier in natura als Bslg irgemdwie 
Ober der Tkvmmel angebracht ^wee'en sein; aber es scheint, daß er auch ge> 



^ Die beiden Laote für >Schnecgans> onä >Trommel> erscheinen bei Giles 
(S. 642) im Dialekt von Peking beide als ku* im dritten Tone; ahfr in Cantou 
heißt -die 'J i oninicl- kü , -die ächneegans» kuk (nach Eitel auch AuAr, -the wild 
awau»; vgl. uiguri^clt; kugu die Gai», die Ente, d«r Schwan, Radloflrn, 
wid tsehagat. hik der Sebwan , Yämb jry, 8. 332). MSgltdterwdse darf di«aaa Bei- 
spiel fiuf diiJektisches Frflherverschwinden des Endlautes bei kuk odw auf eiM 
ältere Aussprache knk für ku -Trommel« gedeutet werden. 
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zeichnet oder gemalt wurde. Ich schließe dies aus einer Bemerkung des 
Tsch'ön Yang etwa 1100 n. Chr.), der in seinem großen Musik» 

werke Yo-scliu ( ^ ^< Tsttng-mu Kap. 38, ä.3B S.) von der >Beiher> 
tfommel« (ht-ku, j^^) ug^: »man malt Reiher auf den Trommeln 
und Tonpaiiken« letzten Zeieben k'tmff ^ 

wird bd K*ang-hi zwar nur die Bedeutung «ZQgel« beigelegt, doch finde 
ich in demselben Werke (Yo>achu) sub verho ^ ErUftrung: 

l&lH^^±MPft:ira^?5ifc' -d» musikdisches Instrument 
aus Ton, dem ein (Trommd-) Fell hinsugefQgt wurde« (s. T*u>schu> 
tsi-t8ch*5ng 29, Kap. 130, hui-k*aa 2, S.9B. und 12B). 

Leider ist uns von den Felltrommeln der Ilan -Dynastie, deren Orna- 
mentik möglicherweise in den Rronzetrommeln der südwestlichen Barbaren 
kopiert wurde, nichts erhalten. Um so mehr tritt an uns die Notwendip;- 
keit heran, in der Liteiatiir alles heran/.u/iehen , was irgendwie rtuf die 
Ornauieutik der Trommel Bezug bat. Ich weiß, daß dies eine undankiiartj 
Au%abe ist. Denn die darauf verwendete Arbeit wird sich möglicherweise 
als eine vergebliche herausstellen. Aber wir sollen die chinesischen An- 
sichten nicht beiseite werfen, die wir nicht wenigstens den Versuch ge- 
macht haben, de mit Oründen aus der Literatur au stütam. Bis jetxt ist 
in dieser Biehtung noch reebt wenig geschehen. 

•IMe zentrale Sozme habe ich auf Felltromnebi in baddhistiachen Tempeln 

Jfler gesehen. Auf der erwähnten Trommelscheibe befinden sich außer den vier 
Fröschen noch zwei Fieuren, Diftselben sind kleiner als <lie Frösche und könnten 
Hund, Kamel oder irgendwelchen Yierfilßler darstellen. Tatsächlich jedocli, glaube 
idif ist es ein Pferd, da in der Lebensbescfareibaiig des MaYüan ^6u-h«n- 
sehn Kap. 54, S. 10 der Palaatauagabe von 1739) ausdraddidi erwKbnt wird, daß, 
als der Feldherr im Jahre 44 n. Clu*. nach China zurOekkehrte , den in Tungking ge- 
wonnenen Bronzetrommeln Pferdegestalten aiifcet^nsscn wtirden (so könnte mau die 

Stelle verstehen M^^'/im^^MMäkTiM'^l^^^- 
Ma(^j^^, wurde gewissermaUeii VVapjxücnihlcui den MaYüan. Das Pferd war 
dm Symbol der Erde, wie der Drache das Symbol des Himmels war. War aber 
der [hradie das Wq»pentier des Kaisers, ab des Rqnlsentanten des Himmels, ao 
gebfihrte dem tädut grofim Manne des Reichs, der flbiigsns durdi aeine Tochter, 
die Kaiserin Ma Hou ßlayen 8.147), Sdtwiegervater des Kaisers Ming-ti wurde, 
das Symbol der Erde als Wappentier. So wurde Ma Yüan zu Ehren vor einem 
der Stadttore in der Hauptstadt ein bronzenes Pferd errichtet, iu einem Tempel 
des MaYilan hier in Chung-King, der Besonders viel von Soldaten besndit wird 
and der sieh ganz in der N&he des Yam^ des Generals (Cl)£n-t*ai) befindet, zeigt 
ans ein steinernes Pferd in beinahe naturlicher Größe, außer den zahlreichen In- 
schriften, sohou Siißcrlich nn. daß hier den Manen des grotk'ii M;i LTcoiifert wird. 
Wir dürfen wohl aiiuciimcu, daß (iicjcntixcii riüinniehi, auf (Iciicn .sich Spuren 
einer wenn auch noch so kleiiun l'lerJesiatuc linden, aus dem Gebiete von Timg- 
Ung, Kuang-tung oder Kuang-si stammen.« 

Die zoitrale Sonne ist natiirlich der Mittelstem» über den idi bis 
jetxt noch so wen^ au sagen imstande bin, daß ieh es vorsiehe, keine 
lieatimmte Ansieht au äußern. Sollte der Mittelatem zur elünesischen Musik 
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Beziehungen hnHen. so ist di<'s ein selir scliwicriijr's Thema. Jedenfalls 
sind solche Bezichuniien , seihst wenn sie eine^ 'l'ai^es riachu;ewie.seii werden 
sollten, auch für Wdhlhelesenc chinesische Kritiker nicht sehr handgreiflich, 
da sie sich darül>er, so weit mir bekannt, nicht äußern. Daß Pfei'de- 
figuren auf den General Ma, »Pferd«, deuten, halte ich durchaus nidit fDr 
ausgeschlossen. Im Qbrigen bectauere ich, die oben angeftthrte 8telte (>so 
könnte man die Stelle verstehen* iisw.) aus dem Zusammenhang heraus- 
gerissen, mit diesen Pferdefigitren in Zusammenhang gdsracht au haben. 
Ich teile im Anhang einen Auszug aus der Biographie des Generals Ma Yflan 
(Hou-han-schu Kap. 04) mit, woraus ersichtlicli ist, daß jene kurze 
Stelle *)hne dii^ Ansähe der Dimensionen des Pferdes, die erst nach einem 
langen, auf den ei-sten Blick niciit so leiehl versländlichen Passus mitgeteilt 
wird, sehr leiciit mißverstanden werden kann. Mich hat dazu nun noch 
ganz be^ondei-s der Uuiataud verleitet, daß ich mich mit dem Gedanken des 
Uniscbmelzens jener kunstvollen Bronzetrommdn in ein Pferdemodell ab- 
solut nicht befreunden konnte. De Groot sagt swar S. 79: «W^jen sdner 
nüchternen Einfachhdt hat dieses Zitat fUr uns viel Glaubwürdiges.« Idi 
kann diese Auüassoog nicht teilen. Ich kann es nicht (Rauben, daß da 
Mann wie der General Ma YOan, der selbst wohldurchdachte Kunstwerke 
durch Bronzeguß herstellte, sich der Barbarei schuldig machte, die im 
Einschmelzen solcher Miiseumsschaustücke liegt. Dazu kommt, daß uns 
der Wortlaut des Hej^Ieitsehreibens vorliegt, in welchem der General dem 
Kaiser die Gründe zu seiner Widmung jenes Pferdemodells mitteilt, und 
daß sich darin keinerlei Andeutungen finden, als ob das Modell aus 
Kriegs trophien hergestellt wire, etwa wie bei uns eine aus erbeuteten 
Kanonen g^ssene Kircheqglocke. Wire dies der Fall gewestm, so wire 
sidier in der an den Kaiser gerichteten Denkschrift darauf hingewiesen 
worden. Ich bin fiberzeugt, daß die Stelle nicht genau so niederge- 
schrieben wurde, wie sie in den Texten der H6u-han*schu au lesen ist, 
und daß wir berechtigt sind, eine kleine Korrektur vorzunehmen. Ich hin 
zu dieser- X'uraussetzun;? noeh durch andere Grunde veranlaßt w-orden. 

Das Hou-han-schu ist ein verhältnismäßig spätes Werk Der Ver- 
fasser des biograi)hischeu Teils, Fan Ye, der för die zweit'eiiiafle Stelle 
votuitwortlich ist, wurde im Jahre 445 n. Chr. hingerichtet und scfari^ 
etwa 400 Jahre nach der Eroberung Tung-kings durch den General Ma 
YQan. Wir besitzen jedoch außer dem Hou-han-schu noch eine sehr 
viel Utere Geschichte allerdings nur des Anfangs der östlichen Han-Dy- 
nastie» das Tung-kuan-han-ki (]^|IK^SB)> ^^^^ ^ das Jahr 
170 n. Chr. vollendet wurde und deren Text unter den Handschriften des 
Yung- lo-ta-tien , jener während der Boxerwirreu mit der Han-Hn- 
Bibliothek in I'ekint^ verbrannten Riesensaminlung, wieder atifgefundcu 
wurde (s. Bi-etselnieider, Botanicum Sinicum I, H. -jt).') und Tsuns;- 
niu Kap. 50, S. 4, wo sich eine ausfidn-liehe Bespi-echim^ des alten Werkes 
findet, das noch zur Zeit der Tsin - Dynastie nebst dem Schl-ki und dem 
Ts*i^n-han-schtt ibu den »drei HiMorikero« ab allgemein anerkannten 
Werken gerechnet wurde). Aus diesem Werke haben nun die EnzyklopädieB 



Dig'itized by Goog 



Huth: Chinesiadie Ansichten Aber Brometrommeln. 



39 



des XVIII. Jahrhunderts mancherlei Zitate entlehnt, xum Teil Stellen, die 
sich in doppelter Überlieferung darin sowohl wie im Hou-han-schu finden, 

und so kommt es, daß uns eine Pai'allelstelle, und zwar eine wegen ihres 
sehr viel höheren Alters vorzuziehende, erhalten ist. Ich zitiere difstllje 
nach der Version des Yüan-ki^n-IeT-han Kap. 433, S. 15 t'. (vgl. auch 
Ko-tschT.k'ing-yüan Kn|,.84, 8.4): .fg ^ ^ ^ 

^k^a ^ 1^ f^S''^^i^!>i.~J^ ' '^^'^ Yüan goß in Kiau-tschT ein l)ronzenes 
Pferd. Iii ;>eineui Bericht aii den Kaiser sagte er: Euerer Mjycstät Diener 

hat gehört, um im Himmel sn gdien, gebe es nichts hesaena als den 
Drachen, um auf Erden zu gdien, nichts beneres als das Pferd. Euerer 
MajestSt Diener Ma Yüan hat von Yang Tsf-o die Kenntnis der Wert- 

bestinimung des Pferdes aus äußeren Merkmalen Übernommen. Zur Zeit 
des Kaisers Uiau-wu-ti (140 — 86 ▼. Ghr») goß der Sachverständige für 
WortbestiniTTump; des Pfcrclrs namens Tnng A-k'o ein Pfei deniodell ans 
Bronze, legte es dem Kaiser vor und dieser ließ es vor dem Tore Lu-p'an 
aufstellen, das Tor aber Kin-ma-mön (»Tor dris metallenen oder g<)ldf'nen 
Pferdes«) nennen. Euerer Miyestät Diener hat mit Verwendung der Wert- 
bestimmungsmethoden verschiedener AutoritSten aus erbeuteten Lo-yQe- 
Kupfer ein Pferd in H&he von 57« Fuß bei 47» Fuß Umfang gegossen, das 
er hiormit untertänigst dsrhringt. Der Kaiser gab Befehl, das Pferd unter- 
halb des Palastes Tü-ytatg aufsustellen.« In d^ Vmion des Ko-tschT- 
k'ing-yüan finden sich, wie wir dies in dieser Enzyklopädie gewohnt 
sind, kleine Varianten, aber beide Zitate stimmen insofern überein, als von 
Bronze trommeln nicht die Rede ist. 

Die Version des Yüan-kien-lel-han ist von den üeleiuten V'er- 
fassem dieser 1710 n. Chr. veröffentlichten Enzyklopädie veruiutlich un- 
mittelbar dem in der Handsclirift des Yuug-lo-ta-tien vorliegenden Texte 
des Tang-kuan-han*ki entoommen. Wenigstens ist mir kane vor dieser 
Zeit veröffentlichte Sepsratausgabe bekannt Die einzige Gesamtausgabe 
scheint di^enige des mit bew^lichen Typen gedruckten Sammdwerkes 
Wu-ying.tien.t8u-tsch5n.pan.8chu (^^^^^ fjSL^) 
sein (vgL das Inhaltsveneichnis bei Wylie, Appendix S. 208), das nicht 
vor dem Jalire 1773, also geraimie Zeit nach dem Yüan-kien-leT-han 
erschien. Ich kann auf diese Ausgabe leider nicht Besug nehmen, da mir 
nur<<^ Teil des Sammelwerkes vorlteii^t. 

«Tedenfalls wird in der l 'mschrifl des Y ii a n - k i e n - ! e i - h an von 
Bronzetromnielii überliaupt nicht ge-spiochen , sondern nur von Bronze oder 
Kupfer (^^) aus Lo-yüe, über welchen Artikel wir ja genügende Aus- 
kunft im Ling-wai-tai-ta in der oben S. 8 — 9 mitgeteilten Stelle (Kap. 7, 
S. 12) erhalten. Abgesehen davon erweckt die Version des älteren W«*kes 
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gegenüber dem Texte des llöu-han-scli u ein m'wissr's Wi-trauen insofern, 
als darin der äußeren Form nach der Wortlaut des Berichtes an deu 
Kaiser wiedergegeben wird, wenn wir die im sp&teren Historiker fehlenden 
Schlußworte |^J|j||^ (»ehrerbietigst darbringen«) in Betracht ziehen. 

Der Vergleich dieser beiden Überlieferungen scheint mir die beste Lösung 
der Frage mit sich zxt bringen. So wenig ich im allgemeioen geneigt bin, 
mit der Überlieferung der besaereo cbinesisclien Texte zu experimeDtieren» da 
dieselben vor der Einfilhrung des Buchdruclts nicht dem Kopieren doreh un- 
wissende Mönche ausgesetzt waren wie unsere griechischen und rSmischen 
Klassiker, sondern meist durch Pausen gewissermaßen faksimiliert wurden, 
so glaube ich doch, daß wir in diesfm Falle eine kleine Textverderbnis vor- 
aussetzen und zu einer Konjektur unsere /ufhifht nelun»'n dürfen. Eine 
kleine Umstellung genügt, um der StL-He eitieu ganz anderen, und zwar 
dem der älteren Überlieferung entsprechenden 8inn zu geben, wenn wir 
in der bei de Groot (S. 79, Anm. 1) mitgeteilten Stelle 7^ ^^ s-« Stelle 

von h sfu. Die "Troninu l- wurde in diesem Falle dem Sinne 

naeh verscli winden und mit deu» folgenden Zeichen das Zeitwort Icu-tschu 
^' 'Schmelzen«, bilden. Ku-tschn ist zu allen Zeiten der tech- 
nische Ausdruclc för das Broozegießen gewesen. So beim Guß der MQnzen 
(P*eI-w5n-7Qn.fu Kap.66B, 8.171; T*u.sehu-tsi«t8c]i*5ng Sekt 27, 
Kap. 345, 8.1; Kap. 349, 8.11 -die Kunst des Bronze- 

gusses«), und Kap. 340, S. 3 (^^| »l»»^»»««"« Geräte gießen«; 

vgl. auch K'ang-hi, wonach ku — »Feuer anfachen», was in China 

mit Hilfe eines tronuneliormigen Blasebalges zu geschehen pflegt). Ais 
Beleg för den Sprachgebrauch in diesem Sinne fOr das Hött-han>«cha 
sdbst verwese ich auf die Stdle Kap. 38, 8>8A, wo von einem die Eisen- 
hfitten beaufiichtigenden Beamten gesagt wird: ^i,^'^ 'der 
Eisenbeamte beaufsichtigt das Schmelaen oder Gießen«. Der in der Stdie 
vorkommende Ausdruck ho-y&i d^j^f so und nicht wie b«i de Groot 
durch »£o und FiM> wiederzugeben) bildet den G^ensatz zu Öw-yfirf 
(g^^, T Vsehu-tsi-tsch'öng, 8ekt.6, Kap. 1359, 8. 1 A und IB) und 
bueichnet edinisch^ die XJrbewohner in K*in-tsch6u (Ling-wai-tai-ta 



^ Daß es ödi um einen ethniadien Aoadruck handelt, «cheint ans den Wande- 
rangen dieser Man- Stf nunc hervomtgehen, auf die wir ans einer Stelle des Bou- 

han-8chu (Kap. 48, S. 15) schliefien dürfen, wonach der General Tsang Kung 

])en zu den Lo-yile in Tecbung-iu 

k"» + — ^S*:RÜ»t»iiLltS?Ä)- Scholiaat besierkt 

zu dieser Stelle: »TschHug-lu ist der Name « Ines hien zu Nao-kQn gehörig; tlif 
alte Stadt lag iin »Süden von Siang-yang (am lianflusso unter 32° n. Br. '0 , und 
der Name kommt daher, daß die Lo-y&e-Leute dorthin verzogen sind (uder: •dorthin 
verbannt wurden», da es sieh um eine unfreiwillige Answanderaiig gehandelt Itthen 
M A Ufe ilt W £i ^ beto^ffende örtBcWidt 

zu dem damaligen Nan-liOn geh5rte, so würde sich vieDeicht anf diese Weise dift 
Einsendung «ner Broasetronunel aus Naa-kfln im Jahre 46 erldlren. 
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Kap. 3, 8. 17 und Kap. 7, S. 12; T'ung-tien Kap. 188, S. 7; Ts*i*n-han- 
8cha Kap. 95, S.9, 16 und 19; ScM-ki Kup. 113, S.2: ^ g K i?» 
vgl. die Scholien im dieser Stelle). loh lese nach dieser Korrektur wie 

««»= i'i Ä 1 dL n mMMrjW.B%^^' 

Kiau-tscfai bekam (oder «erbeutete«) er Lo>y<U' Kupfer und go0 daraus 
ein Pferdemodell«. 

Mit dieser Korrektur ist zunlUsbst ein Haupthindernis beseitigt, das 
Ijishfr dor chinesischen Theorie votn General Ma YPian als Erfinder der 
Bronzeti'ommeln entsjegenstand. Freilich stehen w iv solort wieder vor einer 
anderen Schwierigkeit. Wenn nämlich die Stelle des Hou-han-schn als 
angeblich älteste Belegstelle fili- das Vurkommen der Bronzetrommeln wegen 
der durch unsere Korrektur iiervorgerufene Verilnderung des Sinnes weg- 
fUljg wird, so würde die n&chstillteste ErwShnung die bei deGroot (S.79, 
Amn. 2) mltgeteate Stelle des Ts chl-lin '^^ZL-\^^^'^M 

~J~'JllXil^l.äi^ ' Jahre 48 n.Chr. widmete dein Hofe 

ein Mann' von Nan-kQn eine bronzene Trommd mit Insehrift«. De Oroot 
abersetzt hier »eine mit Gravierarbeit versehene Bronzepauke« , aber idi muß 
darauf hinweisen, daß in allen kunstgeschichtlichen Texten die Ausdruclie 
jnf-«RHt^ und tni-mituff die sich im Po-ku-t*u-lu, Kin- 

schi-so und ähnlichen Werken fast nuf Jeder Seite finden, immer durch 
•mit Inseln Iff- und »oliiie Inschrift« zu übersetzen sind, auch in den 
Texten des Altertums, wofür sich zahlreiche Belege im P'ei-wön-y ün-fu, 
s.v. , finden. Nehmen wir an, daß diese Trommel von den in Nan-kün 
amäÄsigen Man -Barbaren stammt, so dürfen wir fragen: wie kamen die- 
selben zu einer Inscliniti' Wären die eingravierten Schriftzeichen nicht- 
ehtnesiseh gewesen , so h&tte dies der Berichtmtatter sicher vennerkt. Die 
Orflichkeit paßt sehr gut zur Auffindung einer Bronzetrommel. Die Haupt- 
stadt des damaligen Gebietes von Nan-kQn entspricht dem heutigen King- 
tschöu-fu', aber die Grenzen des Fürstentums erstreckten sich weit Uber 
die stidlichen Yang -tzY- Ufer und im Norden, wie wir gesehen haben, bis 
nach Siang-yang. Das Land war zum großen Teil von Man -Barlmren 
bevölkert. Die •Bronzetrommel mit Inschrift - findet in jener Zeit nur in 
der nach dem Kuang-tung-sin-y ü seinerzeit im Nan-hai- miau bei 
Wharapoa aufbewahrten Trommel mit Inschrift des Generals Fu-p'o ihr 



' '*^'" Stelle iiiclit reclit geiHlIni, da ich 

nicht einsehe, weshalb das Geschlecht d(>> Seiienkeaden betont wird. Möglicherweise 
•Minner«, wenn nicht Adelstitel, ^ iz'i-nan^ »die Vizegrafen und Barone-, 
lemeint sind (vgl. Hou-han-scbu Kap. 9, S.12B: ^ 7^;^ -J^ ^ A' ^® 
*oi-fn In dieser Umstellung vielleicht auch Adelstilel ist). 

5 Ll-tai-ti-Ü-tschi-yün-pien-kin-sch! Kap.U, S.27f.: ^^'^ 

Han ein Fürstetitum, zu King- t«ch()ii gehörig, entspreohencl der heutigen Stadt 
Kiaiio;- liiig-liieii in King-t«c)iöii - iu , Provinz Hu -pei>. Kiang- ling-hien ist mit 
der Präiekturstadt King-tschöu-t'u ideatiäcü. 
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Gegeostuck. Voraiiü^etst daß die letztere wirklich aus der Zeit der 

späteren Elan stammt, wäre die Trumiiiel aus Naii*kQn das sw^te mit 
einer Insclirift versetiene StQck, vi^eiclit das dritte, wenn wir die weiter 
unten von mir erwähnte Trommel von Yo-tschöu-fu in Betracht ziehen. 
Die Schwierigkeit liri;t fTir cUmi. der die Ma -ynan -Theorie zu stützen siicfit, 
im Datum der Atiffindunj;. Dit; chineüisctie Ansrhauung .stützt sieh ;ul^^'ll- 
sclieiulich auf den Gedanken, daß BroDzetronuiteln, soweit Funde durch 
die diineasche Literatur bekannt i^ewordeu sind, hauptsficliUcli au sulcheo 
Plftisten entdeckt worden sind, die von dm QeneriUen Ma Yilan und Tacliu*ko 
Liang mit ihren Truppen berßbrt wurden. Dies wDrde nun auf die sHd* 
liehen Grenzen des Nan-kün- Gebietes recht gut lassen, wie aus den aus 
dem Hou-han-schu unter s bis u mitgeteilten Auszügen (s. Anhang) her* 
vorgeht. Ma Yii.ui bekämpfte tatsächlich die aufständigen Man -Barbaren 
in der Nähe des Sees Tiing-t'ing und starlt wälneiid dieses Feldzuges. 
Nach dem II ö ii - h a ri - s c Ii u wurde er im Herbste des Jahres 48 n.Chr. 
mm Führer der Kxpedition gegen die Man am See ernatint; im T'nng- 
kien-kang-mu wiixl der sieliente Monat genannt, und wenn Ma Yüau nach 
derselben Quelle erst im Sommer 49 starb, so mfiHtte der Tromm^und von 
Nan-kfin noch m seinen Lebzeiten stattgefunden liaben, und 7.war während 
er sich mit seiner Armee in der NShe der sadlidien Grenzen dieses Fürsten* 
tu ms aufhielt, wenn nicht vor seiner Ernennung. Die MögKdtkeit wSi« 
allerdings nicht ausgeschlossen, daß Ma Yfian im siebenten Monat des 
Jahres 48 gleich nach seiner Ankunft unter den Barbaren solche Trommeln 
bei sich hatU^, befreimdete oder verbündete Man -Fülirpr damit beschenkte» 
daß diese sie im Kampfe verloren tmd daß sie schließlich \ on dem »Manne« 
aus Nan-kün an den Hof eingesandt wurden, oline daß dieser ihren Ur- 
sprung kannte. Während jedoch das örtliche Zusammentrefien des Trommel* 
fundes von Nan^^kfin mit der Nahe von Ma YQans KriegsschaupUts Okr die 
chinesische Theorie zu sprechen scheint, ist der Umstand, daß die Ein« 
Sendung nur innerhalb weniger Monate nach Ankunft Ma YQans stattgefunden 
haben kann, eher als ein Hindernis anzusehen. Schließlich konnten ja auch 
solche Trommeln, nachdem sie sich in Tung«king vier Jahre früher erprobt, 
in/wischen durch andei-e Vertreter des Kaisers an die Barbaren von Nan-kün 
gcL-iiigt sein. Gegen die cliinesische Tlieorle spricht liauptsäcldich auch die 
Unwahrsciieinliclikeit , daß man dem Hofe ein unter der Autorität des Kaisers 
eingeborenen Führern gestiftetes Geschenk als Merkwürdigkeit widmete. 

Übrigens ist die Bronzetrommel von Nan-kün nicht die einzige in 
jener G^nd entdeckte. Ihr folgt zunKchst die im K'i-man-ts*ung-siaa 
erwähnte Trommel (s. de Groot S. 88, Anro. 2). Dieselbe wurde im Flusse 
von Ma-yang ausgegraben. Diese örtlichkeit wird von de Groot 

nicht ganz, richtig identifiziert, wenn ee sie im heutigen Yflan-t8ch6u-fh 
(^^>|>{^) in der Provinz Kiang-si sucht. Dort sind wir den Sitzen 
der Man schon zu weit entrückt, um solche Altertumer zu erwaiten. Viel- 
mehr handelt es sich um eine Landschaft an den Ufern des Yüan-kiang, 
der sich ostlicli von Tschanu;-to in den Tung-t'ing-See ergießt und die 
eigentliche Ueerstraiie der Man vom alten King-tschou nach den südwest- 
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lieben Provinzen bfldet, iusbesondere der K*i-inai 




von de Groot zitierte Werk gewidmet ist Ma-yang ist die heute noch so 
genannte Kreisstadt (27« 38' n. Br. , 109« 22' 5. r. Gr., Playfsir Nr. 4742). 
Das Zitat von der bei Ma-yang entdeckten Trommel ist im T'u-schii- 
tsi>tseli*Öng unter den tto-ki von Tschön - tsch()u - fu (6, Kap. 1270), der 
PAfektiir, zu der Ma-yaniz; f?e1iort, abgedruckt. Das Kloster T'ien- kMiig- 
kuan ^* ^""ß-l^ynsstie dieXronunel aufbewahrt 

wtirde , hi'fniid sicli jedoch hundert Li östlich von der Stadt Yo-lschou -fu 
und fülirte diesen Namen seil 1017 n. Cbr. (s. T' u - sch u- tsi - 1 s c h' ü ng 6, 
Kap. 1223, S. 5). Der Fluß von Ma-yang fällt in da.s Gebiet derselben 
Wii - liii^-inan (^^|^^^)» g*^gft" d'*^ -l^'hrr 48 n. Chr. unter Ma 

Yüan unternommene Feld/ng gericlitet war. Ob der üeneral selbst weit 
genug ins Innere gedrungen ist, um den Fundort der Trommel von Ma 
Yang zu erreichen, Iftßt sieh kaum feststellen; doch Icönnten seine Truppen 
dort gewesen sein. Der Hu-t*6u-sehan, wo sich Ma YOans Hauptquartier 
zur Zeit Sinnes Todes befand, dürfte sehr viel weiter stromabwärts unter- 
halb TschSn - tschou zu suchen sein. 

Ein dritter Trommelfundbericht der Tu ng-t'ing- Gegend liegt aus Yo- 
tschou-fu vor. Die Lokalchronik (Yo-lschöu-fu-tschT, zitiert im T'u- 
schu-tsi-tsch'üns 6, Kap. 1224, 8.2) spricht von einer im Tempel Lo- 
niang-oii<au aufbewahrten Bronzetrommel. Dazu werde im 

Yo - V ■» n \x - f ü n g - t'n - k i ( [j^ , einem etwa 1 1 00 n. Pbr. ent- 

standenen, fiir die (jesehiclite der Stromverändernngen nm Atisfliiß des 
Tung-t'ing- Sees wichtigen luid von den Chinesen geschätzten Werkclicn, 
s- Ts' uug-ui u ivup.7u, 3ii.) folgendes bemerkt: 

• Während der Begierungspertode YQan-föng (1078 — 1086) wurde 
bei dem Landgute Yung>k*ing beim Pflügen eine Bronzetrommel gefunden 
mit runder Öffnung und kantigen Henkdn; die Ornamente des unteren 
TeUs bestand^ aus alter Siegelschrift und MSandennitttwn mit pronondert 
blaugrüner Patina und von so vollendeter Arbeit, wie sie in jüngerer Zeit 
nicht fertig gebracht werden konnte. Das Fundslück wui'de im Kloster 
untpi'fjpbrncht. Der Magistrat Li Kuan erkundigte sich bei den Sachver- 
ständigen nacli (der Bcdeutini^ der Inschrift?), worauf dieselben antworteten: 
'Als Lu Kia als Gesandter nach Nan-yüe geschickt wurde, schenkte er 
diese Bronzetrommel als eine Widmung an den Tempel i sie war jedoch 
vor langer Zeit verloren gegangen. Dies ist der Sinn (der Inschrift).' Darauf 
wurde die Trommel im Tempel untei^bracht, doch da sie zur Zeit des Um- 
zugs nicht mit der notigeft i^oi^falt gehandhabt wurde, ward sie beschädigt, 
worauf sie im Kloster von Ynng-Ving gelassen wurde« (^^^>|QEiK 
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Wir sehen in diesem kuiMo Bericht eine von der Iftiidl&ufigen An» 

sieht sehr verschiedene, ebenfalls chinesische Anschauung vertreten. Nadi 
der Ansicht jener Sachverslli^^eii« die in Yo-tsch6u-fu zu Hause ge- 
wesen sein m5p;en, da der zuerst genannte Tempel Lo-mang-miau sich 
(nach T*u-schu-tsi-tscli'öng 6, Kap. r223, tz'i-iniau S. 1) drei Li süd- 
h'ch von difser Stadt befand, staniiiite dieso. Trommel aus einer Zeit, die 
vor der Eroberung Tung-lcings durch den General Ma Yüau um melirere 
GeneratkHiMi mrQekliegt. Die erste Entsendung des cbinesfeehea Gesaadtai 
La Kia an den Hof des K&nigs von Nan^yü^, Tschau T*o, ftllt in du 
Jahr 195 v. Chr.* bei (Selc^nheit sdner InvesUtur im Namen des dunedschen 

Kaisen (Schi -ki Kap. 1 13, S. 2B : )^ + — 4p 55 0 jt j$ J§ 

vg^. Ts'i^n-han-schu Kap. 95, S. 8B und die Übersetzung 

von Wylie , a. a. 0. S. 66 ff.). Eine aweite Entsendung desselben Gesandtea 
fiel in das Jahr 179 T.Chr., und diesmal sendet der im Sterben liegende 
große Beherrscher der Man •Barbaren etoe in den chinedschen Historikera 
im einzelnen angef&brte Reihe wertvoller Geschenke (>Respeetfti]ly ftcuig 
the north, he hegs to present by tli(> « nvoy, a pair of white jade sceptres, 
a thousand huinming birds, ten butfalo horns, five hundred purple cowries, 
a Päse of cassia grubs, forty pairs of living huinming birds, and two pairs 
of pea-fowls. Half dead, he again makes obeisance, in ofTering this report 
to Iiis Ilighness the Emperor. When Lu Kia returned and made his report, 
the Emperor was greatly delighted« (Wylie S. 70). Es befand sich keine 
Bronzetrommet unter den Gesehenken Tschau T*os. Doch bezieht sich 
wohl die Mitteilung des Föng-t*tt-ki nicht auf diese Sendung, da voo 
einem Geschenk des Lu Kia an den Tempel (Lo«niang>miau?) und nicht 
von Hofgeschenken die Rede ist. Es wirdjedocli nidit leicht sein, etwaige 
Beziehungen zu jenem Tempel zu entdecken. Die Stelle ist zunäclist da- 
durch interessant, daß sie eine Variante der allpjemein gQltigen chinesischen 
Anschauung bildet. Jene Sachverständigen der Simg- Dynastie nahmen 
zweifellos an, daß die von ihnen heyutaclitete Trommel chinesischen 
Ursprungs sei, sie hätte 5;onst nicht die ..in alter Siegelsrhrift ("^■^^)* 
niedergelegte Inschrift tragen können. lujuierhiii hätte, wenn wir den 
Barbai-en Tschau T'os solche Kunstwerke zutrauen wollen, dieses Stück 
w&hrend des Aufenthaltes des Gesandten am Hofe des SQdens auf Be> 
Stellung gegossen sein können, wenn nicht die chinesische Inschrift nsch- 
triglich eingraviert wurde. 

•DieBem Gebiete gegenüber steht nun ein anderes, nbnlich das von SsT-tsch'uan 
Yün-nan, Norflbirmn nsw. Icfi hin ^cuelirt anzunehWn . duß die Funde dieses 
mehr westHchen Gebietes um etwa i.\vf\ .liiiirhundcrto jünger sind und nicht über 
die Zeit des Tschu-ko Liaug (225 n. Chr.) liinausgeheu. Als dieser große Feldherr den 
Sfidwesten Chinas unterjochte, verfiihr er llinBoh ym sein Vorgänger MaYflaa in 
Tung-king. So wird ein im Anfang des XVI. .Talirlnnulerts in der Gegend von 
Kui-Iin entdeckter Fund von 93 Bronzepauken auf T-schu-ko Liang i-ku tschön- 
man, »Tschu-ko IJaiijj. der mit tler Trommel die Man unterjochte, in Ordnung hielt», 
zurückgeftdirt. Wie die damals ^d. h. im XVI. Jahrhundert) gefangenen Mau selbst 
erldirten, hhig der Wert euier loldien Bronaetvomaiel davon ab, wie wdt mtn 
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ihren Schall hörcu konnte, also keineswegs von der Größe, was sieb ja auch von 
den Tamtaflu und Gloeken sagen lißt. Die «Ueibeaten waren tausend KQbe wert» 
weniger gute 7CN) bis 800 KQhe. Diese wichtige Stelle findet sich im MiiieosehT 

Kap. 212', S. 20. Wie die in der Provinz SaT-tsch'uan erworbenen Stücke, so i;«>1ir)n>ii 
zu den Troinmclii df«? Tscfm-ko Linni; vrnimtüch woM rttirli Stücke aus Gcgctuicii, die 
weit über die heutige chinesische Grenze hinaus gefunden wurden. Wie es mit den 
ferneren Gegenden Hiuteriudieus bestellt ist, wage ieh nicht zu cutschcidcu. Ks 
wire aber die Frage aufznwerAen, ob nidit die Kunst des TrommdgielSens bei 
Gelegenheit der beiden großen chinesischen UnterworfungsfeldzOge innicfast von den 
utitprworfeiien Man nach chinesischem Muster erlernt wurde und sich später von 
Stainin /.u Stamm naph Sfidfii hin fortpflanzte, aihnählirh dann finfrfbomieni Ge- 
schmack mehr und mehr Keclmung tragend. Bronzetrommelu werden im frühen 
Mittelalter unter den mnsikalischeR Instrumfoiten des Landes PMan (Ostbirma) er- 
vriUmt. Unter einer leiten Reibe von Trtbutgesdienken, die im Jahre 1370 von 
Java (vom König Si-Ii-pa -ta-Ia = ^ri Patra oder Patiila?) an den cliiucsisdmi 
Hof geschickt wurden, Itpfatidon sicfi au<li Bron/rt roiniiH'In. Es wird sich fragen, 
ob man iiir die hinterindischcu Trommehi, besonders solche des Archipels, den 
Bewei« erbringen kaiui, daß sie vor dem Jalire 41 n.Chr. entstanden sind. Ist dies 
nicht mSglid), so wire duneeisehe Beeinflnasong bei ailer Versdiiedenheit der Formra 
immerhin denkbar.« 

Mag es Legende sein, wie de Groot (S. 90) aonimmt, oder nicht, so 
untetlifp;! es doch keinem Zweifel , daß in der Gpjjend des oberen Yang-t7.T 
und weiter nach SOdwesten hin, überall wohin der große Nationallield 
Tschti-ko Liang seine siegreichen Waffen trug, die später gemachten 
Troniinelfunde seinem Wirken zugeschriel>en werden. Die auch bei de Groot 
(S. 89) angeführte Stelle de« Ming>schi (Kap. 212, S. 20) bringt den in 
der Bevölkerung heute noeh IQr Traditioii gehallenea Oedankeu deutlich 
zum Ausdruck. Ich habe ja in mdnem Bri^e nur die Ansichten cbinesi^ 
seher Arctöologen wiedei^ben wollen und g^ufae dfes so gewissenhaft getan 
zu haben, wie dies unter den damaligen Umstanden möglich war. Ich 
bin selbst jetxt noch der Ansicht, daß wir solche im Volke lebenden 
TlheiÜcferungen nicht ohne weitere Naehfrage ab unnützes Material bei- 
seite werfen sollen. Was dem Feldiierrn Tsclui-ko I i?i!ig /ugesehriehcn 
wird, ist ebenso wie i)ei Ma Yuan die Cberreichung von Kulturgci>clieuken, 
die iu der Seele der Barbaren die Lust zur Zivilisation im chinesischen 
Sinne erweeken und glachzeitig das GefQhl der Abhängigkeit vom Kaiser 
als obersten Schutzberro erhalten sollten. Daß wir in dem von den Heer- 
zfigen des Tschtt*ko Liang handdnden Haupthistoriker, dem San-kno- 
tschi, so wenig Qber die Bronzetrominetn erfahren wie aus den Han- 
Annalen beweist niclits gegen die Möglichkeit dieses Verfahrens, das wir 
aus der Ku-tsch'ul- I>iteratiir liinlanglieh kennen. Tschii-ko Liang war 
wie Ma Yüan nicht nur ein großer Feldherr, sondern auch Künstler. In 
der Malerliteratur wird er unter den ausübenden Künstlern seiner Zeit 
angeführt (-Tsclni-ko l.iang konnte malen«, ^^^^^^^ Süaii-ho- 
schu-p'u Kap, ii, ö. 4H, wo außer seiner von den Zeitgenossen ge- 
seli&tzten Handschrift besonders auch sein mechanisches Geschick hervor- 
l^oben wird, das sich in mehreren berQhmten Erfindungen Edierte» die 
ja auch im San>kuo-tschI erwihnt sind. Sein zeidinerisches Talent 
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entsprang einer inneren Vfranlagunj^ , dir iliti in den .Stand sct/.te, rs nnch 
oline .Studiiun zu Leistungen zu hrini^cii ( |^ ^ Pj j^Jl -/f» 

jTlJ i^^)* ^ seinen ErfiiiduiiLTt u erhallen wir im S an - k u o - 1 s( Ii i 
(Scliu Kaj). 5,S. 1.') K) Nttcl>rir!it . u » im es auch nicht leicht ist, sich heule 
eine V,„-»1<-Iluus .lav„„ /„ ,„;,. I„ n [ 'JtfkU^i^^&i^^M^^ 

'\- üL m wuüw -ß; m m n a? n a m näi&nn^y 

.lalu'e 225 n. Chr. trat Tscliii - li<» Tjr?n«j^ seinen Feldzug gegen den .Süden 
an (^Ä^f — ■ |}/fj}-.^ S,,n-kti()-tsehT Kap. 5. S. H). 
Dazu bemerkt der Scholiast, daß ihm auf Bei'eid deü Kaisers -l- ederschirme 
iiiid Tronunelspiele- jreirehen wurden f^^^*^ o o ^'^^P^C 
— * "^0" 1 f*<'l"i - k<» Liang v<tn .sciiu iii Malertahnt (iehraiidi 

machte, erfahren wir a»is einer Quelle, die zwar dtni San-kno tsrhi an 
Alter niclit gieichkouunt, uiier iuuncrhin alt genug ist, um zu zeigen, was 
man sich etwa ein Jahrhundert spiter erzählte. Ich meine das Hitn-yang* 
kuo-tachi von Tscfa'ang K'n C^Jf). Der Verfaaser 

wird im Ts'iing-mu (Kap. 66, S. 5) al9Zeitjs1renos.se des letxten Monareben 
der Dynastie Tsch*6ng (j^), Li Schi (^^), genannt, der von 344 bis 
347 n. Chr. regierte. Der Text des aus einer Reihe von Monographien 
historischen Inhalts bestehenden Werkes ist iu dem Sammelweiic Haa- 
wel-ts*ang-schii abgedruckt. Die Stelle lautet: ^^^7^^^ 

# m m '/c,\tjiii!.n nn m mm 'X^nmmm^Pin. 
4-- .fs # # Ji «5 ±16«^ si m äi-i^n'^mxAim^n 

m m <fe ff W z^%i.vA % >h ffi a <: .ii-- ü: n rft % 

?l läS ^ ^ '4^ * kiaiii: verf.'i-ti-t»' ein Allinif v^'H 

Bildern über die He?^e!iäfl}sniiii;< ii der Hai l)ai cti. Kr .st zeichnete er Hiaunel, 
Erde, .Soni.e, Alond. l'iusten, Fülirer und Städte. Dann zeichnete er 
Geister tmd Drachen, die Erzeugung der Barbaren durch Drachen, auch 
Ochsen, Pferde und Ziegen. Zuletzt zeichnete er die StammesfQrsten und 
ihre Beamten, Reitpferde und Fahnen. Denn (diese Bilder sollten) die 
Runde machen und friedliche Sympathien erwecken. Er zeichnete auch an 
der Halfter gezogene Ochsen, mit Wein beladen, und die Symbole von ge- 
schenktem Gold und Edelsteinen, die zu ihnen kamen. (Diese Bilder) 
schenl(te er den Barbaren. Die Baibaren schätzten sie s(>hr hoch. Er ver- 
sprach ihrem Wohlsland dinrli Vieh aufzitlieifen und gal) ilinon unwider- 
rufliche rrkunden nebst (den <la/,u ^ehrniiien) Ran^abzeich<Mi aus Nephrit 
und Brid;atst()tTcn. [Die Bilder sind] jetzt nt>ch eihaiten.« Die Stelle wird 
im T'u-schu-tsi-tsch'öng (G, Kap. liOG ad finem) aus dem Sü-t}»chöu* 
fu-tsch! zitiert 

Einen der Grfinde, die bei der Zurückffihning der in Sal-t8ch*ttaB, 
Yiin-nan und Kni-tschou gefundenen Bronzetrommeln auf Tschu-ko Liang 

den Chinesen des Mittelalters vorgeschwebt haben mögen, glaube ich in 
einer Stelle der T'u-schu tsi-tscb'öng (Kap. 8, Kap. 94, hui-k'au 6, 
&8) zu erkennen, wo die Bronzetrommel als Festmusikiustrument der 
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liau- Barbaren »mit den fliegenden Köpfen« (Vogel köpfen? ß^^^j^^» 
die schon im T*ang*schu erwihnt werden) und anderer ötämme Tang-« 
kiogs geschildert wird. . Dort wird sie ab »das TacL5ng, d. i, der Militir- 
gong» erklärt, mit dem Tsclm-ko Linng gegen die Man -Barbaren au Felde 

der Tschoa« Dynastie ein gl<tckenartiges Instnnnent mit Handgriff und Tscliou* 

Ornamenten, jcdocli ohne die charakteristisclu ii r5'> Zitxen der Tscliouglocken, 
wie aus den Abbildimgen des Po-kti-i'u-lu (Kap. 26, S. 36 — 46) iiervor- 
i^elit. Nacli der DefMiitiDn des Schuo-wön (K';uig-Iii, s.v. ^jf) war es 
ein Instrument w W. d'w Tan/.ras.sel (nau), jedutli t^lockeiinrtifj;, mit Imhlem 
Griff, durch den tin Stab gcstrckt werden kniinh' ( |^ -{jj^ jlp jfj^ 

F|i| J'^f^^^)- t"-'^ wurde mit der Ftlltiomnifl bei militärischen Evohi- 
tioneu als Signal benutzt, die Truiiunel uLs 8ignal zum Angriff, das Tschüng 
ab Signal des Stillstandes, tls wurde, dieser Beschreibung entsprechend, 
aa einem durebgesteckten Stabe hängend angeschlagen. In dem- Musik- 
werke der Sung-Üyaaatie Yo-sehu (^^, T*a-schu-tsi'Scli*Öng 

29, Kap. 99, S.2) wird ein Bronzetschöng (H^^j auch als SpeaaÜt&t der 
IMui •Barbaren erwthnt mit den Worten: «Das Tscböng gleicht einem großen 
Imnxenen Hd (ich wtifi nicht, was damit gemeint ist), wird an einem 
Glockenstab aulgebSngt und angeschlagen; es ist ein Instrument der siid- 

nach Kiu«t*ang-schtt, Kap. 29. S. 19). Vielleicht ist dieses Instrument 
mit der Bronzetrommel verwechselt worden, da Schon Kua (XI. Jahrhundert) 
berichtet, daß von ihm ein bronzenes Tschong mit eim r auf Tschu-ko 
kiang deutenden Inschrift i^efnnden wurde ( f ^ ^ ^tÄ^ o ^ ^ 

« T ± tt» - Ji^ $1 Ä (g 0 Iß ® ± * ¥ Rft a ^ • 

Möng-k' i -pi-t'an Kap. 19, S. 1). Auf dem Tschöng war eine Art stili- 
sierter Widderkopf, worin der X'crfassci- das S'yndui] FfT-lic n (^^|||f' <-i" 
mythologisches Monstrum) zu crkenm ii t^Iaiiht(\ Das Fci-licn scheint nach 
den im P'ei- won-y lin-fu (Kap. 29, 8. löB) mitgeteilten Stellen ein reciit 
viddeutiger Begriff zu sein. 

In der neueren Literatur sind Stellen, in denen die Bronaetrommel 
in gewissen Gebieten auf Tschu-ko Liang zurQckgef&hrt wird, durchaus 
aicht selten. Solche Stellen finden sich namentlich in dem Hauptwerke för 
die südwestlichen Provinzen, dem im Jahre 17G3 veröffentlichten Tien- 
k'icn-tscbi.lio {i0i.f^^x^) in 30 Kapitebi, von Si^ Scböng-lun 

(iÜ'SiiH)* recht viel Material fiir die Kenntnis der Bronze* 

trt)nunelv51kei' findet. Unter anderem sind darin die unter Einopäern 
bisher nur als Erklärung zu gewissen illustrierten Handschriften bekannt 
gewoi-denen Miau -tzT -Texte enthalten, die von verschiedenen Gelehrten 
t>ach solchen titellosen Miau -tzi- Albums bearbeitet wurden. Das voll- 
ständigste Exemplar dieser Sammlung, das ich bis jetzt kennen gelernt, 
^1 Aquarelle enthaltend, fiel im Oktober 1883 in meine Hände und befindet 
^ jetst auf der Herzoglichen Bibliothek in Gotha. Die Nachrichten der 
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frfiberen fniDzfisischen Missionare (du Halde, Amiot, Gradier tuw.) tiod 
dOrfUg im Vergleieli su den Sehfldenmgai dieser UaDdachrifteo» von denen 
wir die ersten Proben 1887 durch K. F. Neanmnn (Asiatische Stadien I, 

S. 35 — 120) erhielten. Derselbe beschreiht 79 .StSmme der Miau -tzi »nach 
einem durch die GiUe des Hrn. Clarke zu. Canton in Aiwchrift nii^eteilten 
Originale«. 1859 er-schien die Übersetzung von Rridgman im -Journal of 
the N.- China Brandl of tlie R. Asint. Socioty (vul. de Uroot S. 102), und 
1876 die Uearbeituug nach drei verscliieilpnen Handschriften durch G. M. H. 
Playfaii (»The Miaotzu of Kweichou and Yunnan from Chinese Descrip- 
tions«, China Review Bd. V, S. 92— 108). De Groot sagt (8.103) von 
der Bridgroaosehen Bearbeitung: >£s ist eigentflmlich , daß weder der ur- 
sprQngliche Titel des Werkchens, noch der Name des Verfassers, noch das 
Jabr der Veröffentlichung von dem Cberset/.cr genannt wird. Hat er das 
alles verschwiegen aus Furcht, daß auch ein anderer das durchaus nicht 
zu verschmähende Buch in die Hiindf hekonnnen und urrindliclirr unter- 
suchen oder seine tT^bersctziini; einer Kritik unterwerfen könnte;'« Icfi halle 
dieseu Verdacht fi5r unbe^i iiiulet, da die in vei-schiedenen Hililiothcken und 
Museen Eurojjas vertretenen Miau-tzi- Aijuarelle in ihren Texten meist 
keinerid Ubliographischen Nachweis enthalten. Idi i^ube daher einem 
Hangd absahelfen, wenn ich' auf die gedruckten Texte des Ti£n-k*iin' 
tschi-Iio verweise, die den früheren Bearbeitern zweifellos unbekannt 
waren. 

In dem genannten Werke wird nun u.a. (Kap. 27, S. IB) milBesug 
auf die Barbaren von Ma-hu (J^^jj^t in der Nähe des großen Bronze- 

marktes Sui-fu am oberen Yang-t/.i) gesagt, daß .-i' 1 ( i Festen und Ge- 
lagen »die Bronzetromniel anschlagen, Gesänge und Tänze aufführen und 
Wein trinken, und Tag und Nncht Musik machen; bei ihren unei-schüpf- 
lichen und endlosen VorTäten . sngt u»an. sei dies Tsc!iu-kos Methode 
gewesen , die Barbaren zu erseiiöpfen- |[|^ /ij^ ,';|)^ ^ ^ ^ ^ 

m n mnmmW'üfi m « a m z «jk & m # m ^ 

Schreiber nimmt augenscheinlich an, d.iG Tseliu-ko Liang die Barbaren aus 
Politik zu diesen Vergnügungen ermuntert habe; dies würde die in dem alten 
Bericht über das von ihm fjefertigte Bildcralbum (eines frühen Vorläufers der 
Miau-tzT- Amiarelle) angedeutete Liberalität gegenüljer den Bai baren erklären. 
Indem er sie zum Luxus erzog, glaubte er sie am sichersten an die chi- 
nesische Kultur zu ketten. Die chinesische Anschauung geht nun augen- 
scheinlieh davon aus, daß unter diesen Luxusgeschenken sich auch Bronze' 
trommeln befunden haben. 

Mag dies alles Legende sein oder allenfalls Raum zu einon Kom- 
promiß der Meinungen eröffnen, wenn wir annehmen wollen, daß die 
Barbaren längst selbst Bronzetrommcln , wenn auch weniger vollkommene, 
gegossen hatten, als Ma Yüan und Tschu-ko Liang dieser Industrie mit 
höherer Technik und chinesischer Symbolik in den Ornamenten durch 
Tronuneisttltungen im Zusammenliaag mit dem vom Kai-scr verliehenen 
Ku-tsch'ui- Orchester zu Hilfe kamen, so dürfen wir doch Zeugnisse wie 
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das Vorliandensein von Inschriften (z.B. die des Ma Fu-j/o im Nan-hai- 
miau bei Whampoa) nicht dnfkdi beiseite sciüeben. Wenn uns ein an- 
sttodiger und enost veranlagter chineslBeher Autor, wie der Verfasser des 
Kuang-tung-sin-jQ, Tersichert, daß eine Trmnmd mit chinesiseho' In- 
achrift in jenem Tempd aufbewahrt wurde, m> liaben wir nicht mehr Grund 
an der Tatsache zu zweifeln, als ob das Buch in Europa erschienen wäre; 
und was den Leichtsinn betrifft, mit dem enthusiastische Gelehrte sich durch 
Nachahmungen täuschen lassen, so traue ich den chinesischen Kritikern 
ebensoviel Vorsicht und gesunden Menschenvei-stand zu, wie beisj)jelsweise 
einem unserer großen Ägyptologen , der in einem Pliaraonengrabe am Nil 
chinesisches Porzellan entdeckt zu haben glaubte. 

Ich hoffe, daß de Qroot nidit etwa da gnindifitKliehes Vorurteil 
gegen Inschriffeen auf Bronietrommeln hegt, da wir doch genug Beispiele 
dafür aus der Literatur naehweisen können, wie die Siegelinsdirift der 
Trommel 7on Yo-tsch6u-fu oder die Widmung »des Mannes von Nan-kQn* 
im Jahre 48 n.Chr. Ein solches Vorurteil konnte der Grund sein, weshalb 
er (S. 79) die Vokabel ming »Inschrift«) durch » Gravierarbeit« über- 

setzt, und weshalb er mit Professor Kuhnert die Inschrift auf Fig. 7 auf 
Taf. XXIX in Hegers Tafelb&nd nicht deuten zu können glaubte (s. Text- 
band, S. 128). 

Ich halte die beiden am Henkel der Trommel Wien XI erscheinenden 
Zeiclien für chinesisch und sehe die Sdiwierigkeit ihrer Lesung nicht recht 
ein. Das auf der Abbildung (Fig. 7) wiedergegebene obere Schriftzeichen 
erscheint auf einem oben und unten von krummen Linien b^renzten Felde, 
während das untere Ztichen in einem wohlgefonnten Rechteck steht. Die 
Verzerrung des oberen Feldes kann unmöglich in der Absicht des KunsÜers 
gelegen haben; ich nehme daher an, daß sie durch Stoß oder Reibung 
entstanden ist und daß dadurch das im Felde enthaltene Schriftzeichen seine 
urspriiiigli'^he Gestalt verloren hat. Meiner Ansicht nach sind die beiden 
Zeichen pjJ, ts'ien-wan zu lesen, d.h. »tausend Myriaden« oder »zehn 
Millioiieu«. 

Was die paläugrapliische Begründung dieser Lesung betrifft, so muß 
bemerkt werden , daß ^,ts'iSn, »tausend*» mit dem Klassenhaupt »Mensch«, 

gegenüber dem einfachen die ältere Schriftform ist; bekanntlich er- 
scheint ja in wichtigen Dokumenten, auf Checks und in allen offiziellen 
Berichten an die Regierung das Zahlwort lt*«ilbi immer in dies» llterai Form, 
um etwaigen UrkundennUschungen vonsubeogen (s« mdne Bemerkongen 
Ober das ia'äd der Zaldwftrta:* in »Notes on the Chinese Documentaiy 
Style« S. 98f.). Im Schuo-wön, don Hieroglyphenwörterbuch vom 
Jahre 100 n. Clir. , wird das damalige Zeichen fiir »tausend« erklSrt als 
aus — (schtf »zehn«) und ^ (Jon, »Mensch«) zusammengesetzt, und 
die mitgeteilte alte Form des Zeichens entspricht dieser Erklärung (s.ächao- 
won, Schlüssel 54, Nr. 3). 

Femer steht das buddhistische liakenkreuz ^ , wie man aus jedem 

Wörterbuche (Morrison» Williams, Giles) ersehen kann» fUr tean, 

HoiTB. 4 
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•zehntausend«. Der bekannte Polyhistor des XVIII. Jahrhunderts Li T*iatt> 
yflan (T*oung-pao, Bd. V, Sappl«neat, S. 15 ff.) ver&ffentlichte in seineni 
Uan-hai ein Werk philologischen Inhalts unter dem Titel Wan>tschaU 
nau-lu (rfc!^}||^)- Im Vorwort entschuldigt er sich wegen der 

Verwendung des Zeichens , das in den Klasatkem nicht vorkommt und 
erst durch die Buddhisten nach China gebracht wurde» und zwar snnichst 
durch die Biuldliastatiien, da BuddKa das heilige Symbol auf der ftroat 
tniff. r)ie alten Wörterbücher wußten nichts von diesem Zeichen und in 
der Literatur bcnieikt es Li T'iau-ynan zuerst in einem Ordirlitc des 
X. .Tnfirhtinderts. Das .Symbol findi t sich jrdnrh als Variante für* iran, 
bereits in einer länfjprt'u Insclirilt auf einem der T'ang- Dynastie zuge- 
schriebenen MctiilLspit;gcl (Kin-schi-so, Kin Bd. 6, Fol. 568). 

über den Sinn der beiden Zeiclien moclite ich mich ohne besonderen 
Fingeiv.eig nicht ftttßem. Im P*el-WÖn -y Qu - fu (Kap. 73, jj- 57) findet 
sich eine lange Reihe von Belcgatdlen für das Vorkommen des Ooppd- 
ausdrucks. 

E«ine Inschrift aus der Zeit des Tschtt->ko Liang sclu int mir auf der 
bei Heger S. 125 besprochenen Bronzctrorninel des Mr. Archibald I^ttle 
vorzuliecjen . vorausgesetzt, daß sich das Stiick auch n,Tc!! den fibrleren 
Kennzeichen als alt bewalu't.» Die Inschritt lautet; 5^ ^ l/i^i "^j 
■I-SMW^^' ^ über diese Tronunel zu verschiedenen Zeiten bei 
Hrn. Heger einges:ann;enen Berichten finden sidi Widersprüche in bezug 
auf die übersetzuni^ des Datunis: »4. Jahr der Periode Kien -hing». Dies 
hat darin seineu (Jiuud, daß es nicht weniger als drei Regiei-ungsperiüüen 
dieses Namens gegeben iiat, nämlich 1. 223 — 238 n. Chr. unter der Dynastie 
Schu, 2. 252—2.^4 n. Chr. unter der Dynastie Wu, 3. 313—317 n. Chr. 
unter der westlichen Tain • Dynastie« Hr. Little liat l>et seinen Mit- 
teilungen an die zuerstgenannte, Hr. Konsul Pisko an die dritte Ki^- 

' Es sind ja genug Bronzeti-onuneln auch in neuerer Z^it gegossen worden. 
Ich vennute, flaB e-j mit dipspii Altertüincrn rtfiiilicfi .stellt wi«- mit den Optcrgeßßeii 
der Schang- und der Tseliöu- Dynastie. Von diesen sind die in den Tempehi auf- 
gestellten Stades vemratltch in dner Anzahl Exemplaren hergestellt worden, eo daB 
mehrere ganz gleiche Stflcke als Originale betrachtet werden dürfen. Dann sind zu 
allen Zeiten hin herab zur Gegenwart Gefäße von beliebten Mustern teils durch 
Nachguü, teils durch Nrichahmnii? wifflcrliolt worden; andere Kxemplriro spSttTdi 
Ursprungs sind als i'rcic Ertindungeu anzusehen, insol'ern &idi Auachronisrnen in der 
Ornamentik finden. Daa Gießen von Bronaetrommelii war in Canton vor einigelt 
Generationen (ob jetzt noch, kann ich augeubllcklieh nidit feststellen) wie die Lack> 
Industrie in Foodiow und so inanclu r andere Kuiistzweig in China erbliches 
Familienprivileginm. Um das Jahr 17(M> n.Chr., .so .schließe irh aus dem Knang-tung- 
sin-yu (Kap. 16, S. 0), gab es in Canton nur zolin Bronzetrommelgießer (voll- 
kommen genug, tun in kiuzer Zdt silmtliche Mnaeen Europas cn versorgen). 
Daa Herstellimgsgehdmnis wurde mit äußerster Strenge gewahrt und wurde utu- 
auf Söhne, nicht auf Tochter vererbt ( Jg jf! ^ |H % fivB >5 4^ ^ A ^ 
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hing-Periode gedacht, dir zwciie ist ja, da sie nur drei Jahre dauerte, 
ohnedies ausgesctdossen. Da^u kuininen uocli vier Periudeu dici^es Namens 
ab außerhalb der eigentlichen chinesisclieu Chronologie stehend (s. Ki-y üan- 
pien, 2, «. 9). Ich setze jedoch voraus» daß nur 

Dynastie Sdiu in Frage kommen kann, der ja aueh Tschu^ko^liang diente. 
Ich folgere dies aus der Tatsache, daß nach dem San -kuo-tsch! (Kap. 8, 
S. 23) ein Tachang Fu um jene Zeit und in jener Gegend tat^ 

sächlich gelebt bat. Dieser Tsehang Fu war der Sohn des T^ang La 
(31 '@)* Jahre 215 n. Chr. zum Marquis erhoben wurde, wie 

wir aus seiner im San-kuo-tschl (a.a.O.) erhaltenen niomaj)liir eifaliren, 
und zwar unter dem Titel JLjtng-tschung-hou (|^ Lang-tschung 
ist mit dem heutigen Pau-ninfr-fu in SsT- tsrli'uan identisch. Von Tscliang 
Fu, dem Sohne, erfahren wir in dieser Biugraphie leider nur den Namen. 
Laut Inschrift wurde die Ti ommel in» 7. Monat des vierteu Jahres, d. i. 
226 n. Chr. angefertigt. Mögliciierweise hängt dies damit zu.sammen, daJ3 
aar wenige Monate vorher Tsehu-ko Liang von seinem ersten großen 
Feldzug gegen die südwestlichen Barbaren nachT8ch*6ng<.tu zurQckgekehrt war 
(San-kuo-tschi, Schu Kap. 3, S. 2: ^^^^~\- Zl 

Die Zachen kung (jl), d.h. «Verfertiger«» und U'au (^)) h. 
»•afertigen« , brauchen durchaus nicht auf ein«i gewöhnlichen Arbeiter zu 
deaten, da wir genug kunstvolle Bronzearbeiten mit ahnlieben Inschriften 
liesitzen.' Im Ts'o - fii -y uan>ktti (Kap. 908) findet sich unter dem Titel 
'mir k i au ( J^)? -geschickte Arbeiter« , eine Zusammenstellung 
lei iilimter Leute, die sich durch technische Fähigkeiten ausgezeichnet haben, 
zum Teil T.eute von Rang, darunter der General Tscliu-ko Liaug, der eine 
Art Rejjetierannbnist konstruierte, der Erfinder de.s Papiers Tsai Lun und 
der Hüfastiuiioni Tscliang öchu (^/^^)? der einen mit Ornament(>n aller 
Art verzierten »Apparat für die Vorhersage von Ei*dl>eben durch Wind- 
beobachtung. aus feiner Bronze goß {'^^^^jil W] iä^^^^Vli^ 
^^h^)' (»eni lal Ma Yüan wird unter den Iii on/.e^icßciii au- 

geföhrt. Es müßte ein nierkwihdiger Zufall sein, wenn der im San-kuo- 
tschl erwihnte, gerade zur Zeit des Datums jener Inschrift in da* Gegend 
des Fundortes lebende Tachang Fu oor ein Namensvetter des 

Urhebers desselben gewesen wäre, da das Zusammoitreffen von Vor- und 
Zunamen im Altertum awar nicht ausgeschlossen, aber immerhin selten 
genug war, um den Verfiimer der EnzyklopSdie Ts*i-siu-lei-k*au{Kap.2!, 
S. 8) zur Zusammenstellung merkwürdiger Beispide unter dem Titel |^ ^ 



^ Gana IhnUdi wie der Verfasser der Inschrift auf der Littleschen Trommel 
neimt sich beispiebwnse der Yerfertiger eines bronzenen Tempelgeflßes vom Jahre 
4 T.Chr. nach Po-ka.t*u-lu Kap. 5, S. 18: ^ 2p ^ -J- ^ HR 

Derselbe dQrfte mit tSner unter Yüan-ti als Miiiisterialheamt. r .MAvähnteii P«',r8Ön- 
liehk^t gleichen Namens identisch sein iyf^^^'^^^^^j^ ^ BE ^> 
s. Ts'i-siu-lei'k^aa Kap. 21, S.8B). 
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f^l' ""^^^^^^ <^i6 Gleichheit von Namen und Vornamen bei Zeit- 
genossen«, zu veranlassen. 

Ich glaube mit den vorstehenden Notizen die in meinem vor zehn 
Jaiiren gesciiriebenen Brief mitgeteilten Ansichten chinesischer Archäologen 
über die Entstehung der Bronzetrommehi genügend mit Quellenangaben 
untwstQtst sn haben. Der sinologische Leser wird imstande sdn, das Us 
jetst Ter5ffentlichte Material zu ▼a«ehnüu»h«i, wenn er in den von mir 
erwShttten Werken weiter naeiiziilese& sieh die Mühe nimmt. Eine kane 
Zusammenstellung der Quellen dürfte daher hier am Flatse sein. 

L Kuang-tung-ain-yü (S^!BrS) Kap.2, S. 11—15: ein 
Ungerer Artikel über die Broosesialen des Ma Yflan» betitelt ^;^^t 
d. h. »die BMinzealulengrenxe«. 

Kap. 6, S.7 — 8 über den Nan-hai-miau, .unter dem "Dtel Nan-hai- 
sehön, ^j^K >der Oott des südlichen Meeres«; 8.12—13: >der Gott 

(Ma) Ftt-po«, f^{$jp^> mit Beriebt über die dem General MaTfisa 
gewidmeten Tempel in Kuang-tung, Kuang-si und Tung-king. 

Kap.7, S. 12 B — 13: über die eehten Cantonesen ^ mit Be- 

merkungen über die Man -Kultur; & 13 B — 14B; über die Ma-liu- Bevölke- 
rung S.16— 20: über die Tau-Sttanme |g^; &21— 26: über 

die Li von Hainau 

Kap. 9, S. 1— 2: die Entstehung von Naii-yQ6 ^^^J^; 
die vier Zugänge zu Nan-yüe pT^ i^^^j^» ^® Kriegsdflchunken der 

beiden Fu-po ^^fftttÄft- 

Kap. 15, S. G— 7: Kupfer ; S. 10: Zinn 

Kap. 16y S. 1: Troiinriellegenden ^; S.2: Etsentrommeln ^fflf; 
S. 2—6 : Bronzetrommeln ^ ^ ; S. 26 : Lu Yus Stelle über Bronzetrommehii 

Kap. 18, S. 1 : über die im Kampfe gegen Nan-yüi Terwendeten Krii^ 
schiffe, Art. i^-j^. 

Kap. 19, 8.3; über das Grab des Tscbau Ying-tsi, Art. ^{£2- 

Kap. 20, S. 3: die Artikel -Kranich- und -Pfau« 

Kap. 22, S. Iff. : über Drachensagen usw.). 
Kap. 23, S. 10—11: Ober Frösche t^. 



^ 1h diesem Artikel findet sich das un T'oung Pao Bd.I, S. 138 f. über die 
Ma - Bevölkerung Gesagte. Es wäre vielleicht ebensogut gewesen , wenn ich damals 
auf den drin Bericht zugrunde liegenden Text hinijewiesen hätte. Wenn jedoch 
de Groot (S. 110) iu bezug auf die Erobenuig von Tung-king und die berflhioW 
Gremwarte der Hau von •geheimmsvollen, unbekannten Quellen« spricht, so iit ^ 
nidit mdne Schuld, wenn ihm Dmge unbekannt dnd, über die Um jeder eiaigtf^ 
maßen belesene Chinese aufklären konnte. 
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2. Nan-y üe-pi-ki ^ gß) ^'^^ Li T' iaii - yijnn , in dem 
Sammelwerk Han-hai, wo sich viele von den Artikeln des Kuang-lunp;- 
.siii-yü» zum Teil mit Varianten, wiederfinden, z. ß. die Artikel •ffs^'^ 

, Kap. 4, S.4; Kap. 5, S.3; ^ ebenda S.SBff.;'^^ .Blei und 

Zinn-, ebenda S. 6; ^ mit Bemerkungen Uber die Gewebe der Man- 

Barbaren, ebenda 8.13 — 17; J^"^ »VogeUdeider«« über einen von den 
Barbaren mit Ginsefedern und anderen Materialien Itergesteiltcn Stoff, 
ebenda S. 16, s. auch den folgenden Artikel worin die in Uainan ^ 

€»ant kat-pui, = karpäsa, genannten BaumwoUenatoffe besehrieben 

werden; derArtikd T*ung«kK U^j]^» •Bronzetronuneln«, Kap. 6, 8.1 wird 
aus dem Kuang-tnng-t*ung«tBch3 siliert, ist jedoch weniger ausf&hriich 
ala der gleichnamige Abschnitt im Kuang-tung-sin-y ü; ihm folgt ein 
Artikel über »die Eisentiomineln von Schau -tschou« jjj^). Auf 

S. 3 desselben Kapitels finden sich Bemerkungen über ein auf der Insel 
Hainan gebräuchliches Bronsetrommel- ähnliches Instrument ^ j*)*)^^ (^8^* 
auch Kuang-tung-sin- jQ Kap.l6, 8.6). InKap.7,S.l: J^^» über die 
Ha -Bevölkerung; 8. 3: ff^\t über die Yau- Barbaren; 8.7: über 
die Iii in Hsinan. Auf 8. 7 diraes Kapitels wird eine Tributgesandtochaft des 
Fürsten von Tschan -tsch'ong (Annam) vom Jahre 1371 erwähnt, die mit 
zahlreichen LandesproH iktf n auch Bronzetrommeln nach China brachte. 
Kap. 8, 8. 2: Art. II^^. -der Pfau-; Kap. 11, 8.4: -der Frosch«. 

Die in diesen beiden Werken enthaltenen Mitteilungen sind in recht 
vielen Fällen älteren Texten entnommen, die sich durch Natdischlagen unter 
den betreffenden Stichwörtern im P'el- won-yün*fu und im Pien-tzT- 
lei-pi^n, sowie in den betreffenden Kapiteln der Enzyklopädien nach- 
weisen la^en. 

3. Die Enzyklopädie T' u -s chu - tsi - tsc h' ö n g, zunächst in der 
Abteilung t> (Reichsgeographie), wo sieh iÜr diejenigen Frifekturen der 
Provinzen Ss5-tsdi*uan, Hu-kuang, Knang-tung, Kuang-si, TQn-nan und 
Kui-techöu, in denen sieh Anidedelungen der Man, Miau und anderer 
Baibarenstämme befinden, ausführliche AuszQge aus der slten Literatur 
finden. Zu beachten sind außer den am Ende jedes Abschnittes enthaltenen 
historischen Nachrichten {ki-schi, tsa-lu usw.) auch die Literaturdenkmäler 
{i-tcön) der betreffenden Präfekturen, die Beschreibung der Tempel (fc'if- 
miau), in denen sich bisweilen Bronzetrommeln aufbewahrt finden , und der 
Altertümer (Jcu-iscM). In der Abteilung 8 (Pien-i-tien) sind die Scliilde- 
rungen der nichtchiuesischen Gebiete an der Südgrenze von Interesse; in 
d«r naturwisseDsehaftliehen Abteilung 19 findet sieh über die einzdnen !n 
der Trommdomamentik heranzusiehenden Herfiguren, wie Frosch, Fisdi- 
reiber, Piku, Ele&nt usw. dankbares MateriaL Die volkswirtsobaftlidie 
Abl^ung 27 enthält in den Kapiteln 183 — 198 ein Vmeichnis der am chine- 
sischen Hofe empfangenen Tributgesandtschaften zum Teil mit Aufisahlung 
der Xributartikel, unter denen die von den Völkern des Südens von In- 
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teresse sind. Kap. 341 dieser Abteilung enthSH MitteiluDgen Ober das 
Kupfer und seine Gewinnung, wlhrend die beiden folgenden Kapitel von 
Blei und von Zinn bandeln. Die 29. Abteilung isl der Musik und ihren 

Instrumenten gewidmet. Von den einzelnen Kapiteln ist naturlich das 
wicbtig.ste der Abschnitt über die Trounneln , einschließlich der Bronze- 
trommeln (^^t Vi&p, 129 — 132)» sowie iur die Erklärung der chinesiscben 
Entstehungstheorie das Kapitel Ku-tscb'ui (^^t Kap. 133). 

4. Alle ttbrigen Enayklopftdien (T*ung>ti^n, Ts*ö-fu>yaan-kui, 
T'ai-p'ing-ja-lan, Ma Tuan-lin, T'i^n-tsehung-ki, Ts'i-siu-lel- 
k*au» Yüan-kien-leT-han, Ko-tschi-k'ing-yfian u.a.), da estrote 
des großen Umfanges des T'u>schu- tsi-tsch'üng doch nicht ausge- 
schlossen ist, daß sich in den kleineren Werken Stellen finden, die den 
liompilatoreii das großen entgangen sind. 

5. Die beiden Konkordanzen P'ei- \v ün-y ün-fu und Pitn-tzi- 
lei-pien unUir den betrelVeuden Stichwörtiirn, namentlich und 

6. Das Tien-k'ien-tschT-li(j (s. oben »S. 47) mit zahlreirlien Texten 
("liier die Man, Miau, Lolo usw. und recht vielen Stellen, zum Teil bisher 
uubekannten, Ober Bronzetiommeln. 

7. I>ie für das Studium der Ornamentik wichtigen illustrierten Werke 
Po-ku-t'u-lu, Si-ts*ing-ku-kien, Kin-schi-so u.a. 

Zu diesen haiipt-sächlichsten Hilfsmitteln kommt natürlich noch eine 
möglichst voUstaudige chinesische Bibliothek. Mir selbst fehlen leider die 
Lokalebroniken der sudwestlichen Provinzen, die vielleicht noch maneheriei 
in dea oben genannten Quellen nicht Enthaltene bieten. 

Wenn ich in den vonitdiraden Ausführungen sowie in meinem vor 
sehn Jahren an Hm. Heger gerichteten Briefe Aigumente ft&r die Mog> 
liebkeit der chinesischen Theorien zu finden suche, so soll man nidit 
glauben, daß ich persönlich für dieselben eintrete. Ich bin so <;ut wie 
irgenddn anderer Forscher davon überzeugt, daß wir von der end- 
gültigen Losimg des Bron7,Ptrominrlj)roblf>His noch weit entfernt sind. 
Aber ich bin der Ansicht, daß, wenn uns die chinesi.sche Literatur 
dabei überhau jjt hell'ea soll, wir zunächst jeden Wink aufnehmen und 
weiter verfolgen müssen, selbst auf die Gefahr hin, schließlich der For- 
schung damit nur wenig weitersuhelfen. Wie der Chemiker oft lange 
mit unnatsen Kombinationen säne Zeit verschwendet, ehe er plötzlich 
vor einer Entdeckung steht, so vielleicht eines Tages auch wir in dieaer 
Frage. 

übrigens wird man finden, daß selbst die dunesischen Verteidiger 

der Ma Yüanschen Entstehimgstheorie dieselbe immer nur als Hypothese 
entwickeln. Wenn Prof. de Groot im Gegensatz zu mir sich c;egentlber 
dieser Hypothese von vornberein nblehnend verhält, worin er ja eines 
Tages, wenn das Probien» gelöst sein wird, aber nicht friiher, immerhin 
recht behalten mag, so ist in erster Linie in Betracht zu ziehen, dai.i er 
die von mii* benutzten Quellea nicht kannte und daß er sich nie ernstUcb 
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bemOht hat« deo Versuch ku ihrer Erkllrang ku maehen. Diese Erklärung 
gtiht aus deo chinenschen Aufzeichnungen nicht unmitudbar hervor, well 

ihren Verfassern Tatsachen wie das Zusammentreiben alter Trotnnielfunde 
mit den Aufenthaltsorten der Generäle Ma Yüan und Tschu-ko Liang, das 
Bestreben beider Männer, die Barbaren mit chinpsisrhrn Knlttirelementen 
verti-aut zu iiicfchen, die Gepflogenheit, tli*' Führer der iititerjochteii Stäinnie 
uiit jMusikinstrumenten, Sängern und Tün/.eru zu beschenken, und nocli 
manches andere diese Hypothese unterstutzende Moment auf Grund ihrer 
Votrautheit mit der Literatur als adbstveratSndlich galt, w&hrend wir 
£uroplar uns nur mit MOhe in diese VerhSltnisse hinemdenken können. 
Auch in China hat es ja Vertreter anderer Meinungen gegeben. Ich er> 
innere nur an den auf S. 43 erwihnten Bericht über die Troninie) von Yo- 
tschou-fu, wonach ein chinesischer Gesandter Generationen vor Ma Yüan 
eine mit In.schrift versehene Bronzetrommel aus Nan-yüe mit nach dem 
Norden bringt. Eine andere, höchst beachtenswei-te Theurie machte sich 
waiu eud der T'ang - Dyiia.sLie geltend. Wenn de Groot (S. 90 infra) mit 
Bezug auf die Bronzetrommeln sagt: »Kein Wort liaben wir hi.s jetzt in 
chinesischen BQoheru gefunden , woraus geschlossen werden kann , daß sie 
jemals dort von aodmwoher eingef&hrt worden sind«, so meint er damit 
vrohl «zum erstenmal eingef&hrt*, da ja der Tribut des Land^ P'lau (Pegu) 
auch ihm wohl bekannt war. Tn der folgenden Stelle des großen Musik» 
kapitels im Kiu-t'ang-schu (Kap. 29, S. 19) weiß nun der chinesische 
Alltor nichts von chinesischem Urspruns^ zu berichten, wenn er sagt: »Die 
Kie-kn und die T'ung-ku, (letztere) aus Bronze gegossen, auf der einen 
Seite hohl luid umgestürzt werden von oheu an(jfischla«;en ; die Trommehi dei- 
südlichen Barbai^en, von tu-nan' und von T'ien-tschu (Indien) .sind von 
dieser Art; vomebme Personen im Süden des Ling (Kuang-tung und 
Kuang-si) haben sie; die größte Ekemplare sind fiber ein Tschang (etwa 11 

Tm T'ang-schn (Kap. 21, 8.2) wird, wenn auch nicht mit Bc/.u^ 
auf die Bronzetrommehi , so doch im aIIix<Mneinpn znc^estanden , daß China 
untiT ••■»'inf'n Musikinstrumenten den Barbaren viel verdankt /X, 

damit wohl die durch tartarische Dynastien eingeführten Bräuche gemeint. 
Am Hofe der T' ang- Dynastie wurden Jedoch auch Nationaltarr/e südlicher 
Völker mit einheimischen Apparaten aufgeführt; ganze Orchester, wie das 
vom Lande P'iau eingesandte, waren nicht für die Runipelkamincr bestimmt, 



' Ein tnimer noofa iiiai^;elhaft idoitifiuertes Land im Sftden der binterindt- 

schen Halbinsel, — »l'une des cnie«tions geograpliiques les plus controversees de 
tonten rclles auxquelles noiis touchons, qui est celle de .savoir o» le Fou-nan lui- 
inenie etait situe.« D'llervey de St-Deujs, Ma Touan-lin: Meridioaaux 
S.442, wo die Ten^iedeaen Ansichten znsanunangestellt sind. 
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und ao mag ea von Intereaae adn, wenn wir im T*ang*achu (Kap.21,S.12) 
eiAhren, daß »die indiadien Gaukler = "f^Y von Bronaetronuado 

begleitet waren- {%^\^^ ÄiJ ^ti). 



Anhang. 

Aua der Biographie dea Oenerala M« YQan. 
H6u-lian.8ehtt Kap.54, 8.9fFj a) [j;! ^ PlbiC 

n. Clir. empörten sich in Kiau-tschi (Tungking) die Frau Tscbung Ts'ü 
und ihre jüngere Schweater Tachong Ir; sie eroberten die in diesem 
FGratentum gdl^enen Kreiae Kiu-tachOn, Jl-nan und Ho-pu« und die 
Man -Barharen achloaaen aieh ihnen an. Nachdem aie rddhiidi aeebag 
Südte in Ling-wai (d. i. Kuang- tung und Kuang-ai) geplfindert liattea, 
aetate Tachöng Ts'i» sich s -Ilist als Fürstin ein.. 

«Darauf wurde Ma Yöan in einem mit dem kaiserlichen Siegel verselienen 
Sclinnbcn zum Fu - po - tsiang- kfin (d.h. «wellcnbpzwingpnden General«) «t- 
nannt, und der ^Iar({uis von Fu-yau namens Liu Lung wurde ihm aU 
Viz^eneral beigcL'cl't n. - 

• Als die Armee de.s die Kriegsschiffe bpfeliligenden Generals Kia Tschi 
und anderer, im Süden gegen Kiau-tschi (Tung-king) geschickt, bis nach 
Ho-pu gelangt war, erkrankte Kia TschT und starb, worauf Ma Yüan vom 
Kaiser den Befehl erhielt, die FQiirimg seiner auf dem Seew^e eindringenden 
Truppen mit zu übemdimen und den Bergen folgend, dnen Weg von refadi- 
lidi tausend Li ta bahnen. 

^ ^>^* Jahre 42 n.Chr., im Frühling, kam die Armee 

auf dw Höhe von liang-po mit dem Feinde ina Treffen, deasen Nieder^ 
läge mit der Hinrichtung mehrerer tauaend Gefangener und der Unter- 
werfung von reichlich aetmtauaend Mann endete.« 



. Vgl. Kap. 22, 9. 7 B: 5^ M ^ ^ f |J ]^ i| 

^5 itt '^^'f^ 7^ *^^'*^ indischen Gaukler konnten sich Hände 

und Füße abscluieiden und in den Leib stechen. Der Kaiser Kau- tsung liaßte diese 
aefarM^lMihe Volkssitte und befahl, sie nicht ins Land an laaien.« 
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verfolgte Tschong Ts ö und ilire Leute bis nach Kin - k'i und brachte ihnen 
mehrere Niederlagen bei, worauf der Feind rieh zerstrente.* 

0 ffl IE ;3 ?|( ffl iR « t 'ift i* i+ S 1^ Ä 

des folgenden Jahres wurden Tschong Ts'" und Tschong Ir enthauptet, 
ihre Kopfe wurden nach Lo-yang gesclucUt; jNIa Yüan aber wurde mit 
der aus dreilausend Familien bestellenden ^larkgratsciiait ^Mn-si beieitni. 
Damif fieß er Ochsen whlachten und Wdn ansetven, um wdne Soldaten 
mit Festgelagen sa belohnen.« 

»Ma Yüan führte nun reichlich xweitaust-nd große und 
kleine SchiacJitschiffe und reichlich zwanzigtausend Mann Truppen gegen 
den Feind von Kiu«tscb5n, die Überreste der Armee der FOrstin TsdiSng 
T8*5 unter Tu-yang und €knossen, und nachdem er swischeii Wu-kung 
and Rtt-ft}ng reidilich {QnfUasend Mann enthauptet und xu Gefimgenen 
gemacht hatte, war im S&den (des Gebiiges) alles unteijocht.« 

Eine Scholie au dieser Stelle lautet: KMlBB^^^Üll 

sLMiL'^MZ^^^' "l"» Kuang.tsch6u.ki wird gesagt: 
Als Ma Yflan nach Kiau-tscbl kam, errichtete er Bronxe Aulen ab Ial3er^ 
Grenae der Hau.« 

m.m^MM)%MM~mWfZ- -M. Yfl«. Mgte In dn«!. 
richte an den Kaiser, 8i-yü-hien hdbe eine Bevölkerung von 32000 Familien 
und die entfernteste Grenze sei vom ^tae des Magistrates rechlich tausend 
Li entfernt, er beantrage daher, das Gebiet in zwei Kreise, Föng-k*i und 
Wai^-hai, zu teilen. Der Antrag wurde i^enehniijut. 

iK^tg^ilS^S^frUSfiliiiti:»- -I» iltai Gebieten, «e IC 
Yüan passierte, pflegte er Verwaltungskrdse und Hauptstidte mit befestigten 

Ibuern zu gründen, Wassergräben zu ziehen und das Land zu berieseln 
zum Nutzen der Bevölkerung. In reichlich zehn Rechtsfragen erörterte er 
Punkt fi'ir Punkt in einer Eingabe an den Kaiser das, was in den Gesetzen 
von Yüe (Südchina) nach den Gesetzen der Han unrichtig war, und gab 
den Bewohnern von Yüe in klai^er Darstelhing ihre alte Verfassung, um 
sie in Ordnung zu iialtcu. öeit jener Zeit folgte nmn in Lo-yüe den Tradi- 
thmen des Generals Ma.« 

— ^iBÄfil:^ ^^^^-^^^ des Jahres 44 
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n. Chr. flihrte er seine Truppen nach der Hauptstadt zurück. Von den 
Offizieren seines Heeres waren vierzig bia l&nfz^ Prozent an der Malaria 
g^torben. Ma YDan erhielt vom Kaiser einen Kri^wagen, und l>ei Audienzen 
hatte' er gleichen Rang wie die neun Großen des Reiches.« 

Uj jL Yüan war ein Pferddiebhaber und verstand aicb 

auf die Unterscheidung der Rassetypen. Nachdem er in Kiau>tschl Lo-yü^- 
Kupfer l>ekonimen hatte, goß er daraus ein Pferdemodell, das er dem Kaiser 
schenkte.« 

^ * s ^ A m ^- Miiimn^t^ M M )xmmm 

iä^-^Ü^* dieser Gelegenheit dem Kaiser unterbreiteten 

Denkschrift sagte er: Es gibt ja, um im Himmtd vorwfirts zu kommen, 
nichts Bieres als den Drachen, auf Erden aber dient dazu am besten das 
Pferd.« Ich bin wegen der Übersetzung dieser Stelle nicht ganz im klaren. 

Jedenfalls will der obige X'ersiicli zur Wiedergabe de.s Sinnes nicht recht 
zu einer Stelle des Ts' ien-han -sli u (Kap. 24 B, 8. 10) passen, wo Ton 

drei Silbermünzen die Keile ist, einer schwereren , einer mittrlschweren und 
einer leichteren, deren Kückseite mit den Syiiil)i)len Drache, Pferd und 
Scluldkriite vei-ziert war. Als Erklärung dient der S;it/: »Zum Gebrauche 
des Hinnnels ist am besten der Drache, zum Gebrauche der Erde ist am 
besten das Pferd, zum Gebranche der Mensehen ist am besten die Schild» 

kr»ee- ( Jta @ ^ ffi _^ in M itts Sil Ap .(5 A »fl >i iiu Iii )• - »" 

Pferd ist die Hauptsache bei jeder militftrischen AusrQstuog und vom größten 
Gebrauchsnutzen im Staate« In Friedenszeiten dient es dazu, den Unter- 
schied zwischen hoch und niedrig zu bezeichnen, und gibt es Unruhen, so 
hilft es die Scliwierigkeiten Siiticher Entfernungen zu überwinden.« 

hatten wir (das Roß) KH-ki, das in einem Tage tausend Li lief. Als Po 



^ Auf Gnmd der um Jahriiunderte Slterea Parallelstelle im Tung-kuan- 
tian-ki habe ich hier eine Korrditur vorgenommen, ind^m ich .Tgf^JJ^ ^^7^ 
lese. Nach der landläufigen, vermutliLh korrumpierten Lesung würde die Übersetzung 
lauten: »Nachdem er in Kiau-tiK:tü' Bronzetrommeln aus Lo-yüe beiiommcn hatte, 
goß er daraus ein Pferdemodell usw.« Li den meisten späteren Zitaten wird nun 
aUerdittgs die Stelle in Ihrer kon-umj^erten Gestalt wiedei^geben. Dagegen wird 
in einem in dam Sammelwerke Sctidu-aehan-ko |Jj j^j ^^^) abgedruckten 
Werke der Suog- Dynastie, dem Ai • ji- tachai - ta*ung- tsch*au Q ^ 
worüber Wylie S. 130) Kap. 1, S. 15, darauf In der folgenden Form Bezug 
genommen: J^-f/t "M^Fu-po nahm 

J.o -yüe- Kupfer und goß {q^P^) daraus ein Pferdemodell.* V^. aadi das Zitat 
in der Enzyklopädie T'icn-tschung-ki Kap. 43, S.28, wo ebenfalls das meiner 
Auffaüsiiiej im We^;« strluiiile weggelassen ist. wenn auch der Abschreiber 
hier au die Möglichkeit ku-tschuals Zeitwort zu ueluuen uicht gedacht haben mag. 
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Yo (ein berühmter l'ierdekeouer) es erblickte, ward ilun (der Cluirakter 
des Pferd« sofort) klar und rweifellos. - 

"> Üi. Hl- U i'M M'J i^i S 'JIJ Mi vif i# i^M ii'-J (& Ä 
JiS jü; W ßi m l'ß n ^li m f>^ Iii ft) T- ■ 

Zeit besaß TzV - yii au.s Si-hn (im lieiitigen ' h (liis;4ebietf) ebenfalls iveiintnis 
von der Beurteilun;:^ des Pferdes. Tzl-yü ven^rbte seine Methode auf 
1 Tschaug-ju aus Si-ho, dieser die seinige auf Ting KQn-tu aus M6u->Itng 
(beim heotigen Si>an-fu), und dieser die seinige wiederum auf Yang Tbi-o 
aus Tsch*5ng-ki (= lVin-tsch6u in Ran-sa).< 

p> RT. m iT m T m m j..'^ # ii- ^ > m n % m 

m m. vlj il', AU %^ iijf UA^M^m. l;!- ig 4 8): 
?g ^-^-^ HiJ#ö; fff (iii'i H % ft :^ Vi fl-. -I" -1.™ 

von Euerer MnjestSt Diener iinLiclVilirtcn Fnllc dfi- ( ihn-nnhiiif seiner IM'enlc- 
kennerschaft bei Tzi-o von iVühereii Lehrern jillegte man in der i'raxis 
nach bloßer Naehahmung zu fragen. Euerer Majestät Diener ist der unmaß» 
geblteben Ansicht, daß Sehen mit eigenen Augen besser ist als die Weiter- 
Vererbung des Gehörten, und daß die Untersuehuog der wirklichen Form 
besser ist als eine bloJ^ Ansicht. Wenn ich jetzt die wirkliche Form am 
lebenden I^fm-de daiv.ustclten wunsclie. so ist es schwer, die Merkmale der 
Kenoerschafi; in einein Schriftstück /.ur Darstellung zu bringai und man kann 
sie so nicht nuf die Nachwelt \ ert rben." 

•1) # St M * ii-v # « # M ri M n # m ^ u; 

>Zur Zat des Kaisers Hiau>wtt (140 — 86 v. Chr.) goß der Sachver- 
ständige flir Fferdekennerschaffc Tung-niün King ein Pferdemodell aus 
Bronze, das er dem Kaiser widmete imd das auf kaiserlichen Befehl vor 
dem rorr» Ln-pan aufgestellt wurde, worauf dasselbe als »Tor des goldenen 

Pferdes, umbenannt wurde.« 

tf' « jtb ü * -B- m iit ® j* g H R 5: t M ES M eg ^ 

Diener hat nun ehrerbietigst auf Grand der von den vei-schiedenen Au> 
toritäten festgestellten Rassekenn/richen ein Modell hergestellt, indem 
er fiir die Zaumpartien sich an 1 [ Tschang -ju] , für das Maul tmd die Zaiine 
;tn Kill, für Lippen und Mähne nn Sie, die Körperpnrtien Tiii^ an- 
li liiit . Das PlVrd hat eine IIöIk' mui drei Fuß und fünf Zoll bei einem 
Linlang von vier Fuß und vier Zoll. Der Kaiser gab Befehl, es unter- 
halb des Siian- tu- Palastes aufzustellen, wo es als Modell eines Rasse- 
pferdes aufbewahrt wurde.« 

s) ebendaS.12B: ZI + 0 M ¥ flj ^ Ä Pil ^zl 
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ffi K )U fl^ ffl • ^'^^ ^® °- 8"^ General Liu 

Shäog die MÜn-BarbttreD der fünf Riebe in Wu*Uiig (dem heutigen Tseh'ang- 
t6 am Weetufer des Sees Tung-t*ing entsprechend) sn, drsng tief in das 
Innere ein und verlor seine Armee. Ifa YflUm kam infolgedessen wieder 
darum dn, in Dienst gestellt su werden; dm er damals jedodi im zwei> 
undsechzigsten Jahre stand» lehnte der Kaiser sein Gesuch in Rücksicht 
auf sein Alter ab. Ma YQan wendete sich nun personlich an den Kaiser, 
indem vr sagte: »Eurer Majestät Diener kann noch mit der Rüstung zu 
Pferde sitzen.« Der Kaiser ließ es ihn vereuchen, worauf Ma Yuan in 
den Sattel stieg und sich herausfordernd umsah, um zu zeigen, daß w 
noch zu brauchen sei.> 

»Äf « ^ -#5lf + - ± 2ä: »J Pg H Ali 

y usw. • Der Kaiser lachte und sagte : Ist er nicht schön anzusehen, 
dieser Alte? Darauf entsandte er Ma YHan mit dem Oberbefehl über die 
von den Leihgardegeneralen Ma Wii, Köng öchu, Liu K'nang und Sm 
Yuug befehligte, ans Soldaten /.weiter Klasse und begnadigten Verbannten 
der zwölf Fürstentümer bestehende Armee von vierzigtausend Mann cor 
BekSmpfong der «FOnf Mche« usw. 

Frtthling des folgenden Jahres (49 n,Chr.) kam die Armee nach Lin-hlang 
(oder dem Dorfe Lin« in der Nfthe von Wu-Ung)» und als der Feind die 
Kreisbauptstadt angriff, ging Ma Yüan ihm entgegen und sehlug ihn« ns«. 

v) H^^SM* *^ dritten Monat (April) verlegte er sein 
Lager nadi (dem Berge) Hu- t*öu.« (NachT*ung-ki&n-kang>mu, im Jahre 
49n. Chr«« im Osten von YOan-ling-hien, d. i. Tsch*ön-tsch6u; nach den 
Lokalchroniken von Tschang-tö-fu im T'u->schu-t8i-tseh*5ng 6, lütp* 
1256: 200 Li westlich von Tau-yuan-hien). 

rung-kien.kang.mu:^^Zl-h3L^l[.B|^a^?S- 
•Im Sommer des Jahres 49 n. Chr. starb Ma YOan sein^ Armee*« 
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Index. 

(Nur lllr den haiqptaieliBelwten lahilt der in den vonteliend«i Bemeikungaa liemn« 

geuganen dünetiadien Siellen*) 



An>kttO Sehau-ki, Gesandter Chi- 
nas am Hofe von Nan-yüe 31. 

Armbrustschlösser 24 — 25. 

Bronzeguß: von hochgestellten Per- i 
sonlichkeiten geübt 51; s. a. Ma 
Yüan; Tschang Fu} Tschu-ko 
Liaug. 

Bronsene Schiffe 8. 

BroDzealulen: yon Ma YOan ab 
Greosmarke «richtet 8; 57«. 

Bronzesehwerter: im Grabe des 
Man -Fürsten Tschau Ying-tai 17; 
das Schwert K'un-wu von einigen 
als Bronzeschwert erklärt 2ü — 21 ; 
vielleicht noch 226 n. Chr. ange- 
fertigt 23; s. a. Bronzewaffen. 

Bronzetrommel: ursprünglich Fell- 
trommel, angeUich vom General 
Ma YOan wegen der Feuchtigkeit 
dea afldliehen Klimas aus Bronse 
hergestellt 7 — 8; Versuch, ihren 
Ursprung auf die Einrichtungen der 
Tschöu - Dynastie ziii'iickzuführen 
15 Atini.; «^roßc — des Hunnen- 
fiirsten Ho-Iieii P'o-p'o 23; — von 
Mau-ming mit Froschornament, das 
angeschlagen wird, um den Tou 
xtt Terst&rken 32; — von Nan-kfin 
41—42; — von Ma-yang 42—43; 
— von Yo^tsehÄu-fu 43 — 44 ; — in 
Indien und Ftt-nan (Hinterindien) 
55—66. 

Bronzetrommelgüsse» moderne 
50 Anm. 



Bronze Waffen: bei sQdlichen Bar* 
baren zu Ma YUana Zeiten , Hypo- 
these des Kuang-timg-sin-yü 8; 
IG — 25; im Grabe des Man-Fürsten 
Tschnii Ying-tsi 17; von Schi- 
liuang-ti gesammelt: ebenda; 7ur 
Zeit der Han 21; allmiihliclie Ver- 
dringung der — durch E&miwalfen 
21--24; Aufhören ihrer Herstel- 
lung 219 n. Chr. 22 ; hronzene Pfeü- 
q^ttami im III. Jahrhundert n. Chr. 
24; bronzene Armbrustschlösser bei 
den südlichen Barbaren 24 — 25. 

Bronzezeit in China s. Kultur- 
p er i oden. 

Eisenindustrie in China 17; s.a. 
Bronzewaffen; Eisenmonopol; 
Eisenzeit; eiserne Waffen. 

Eisenraonopol in China 119 v. Chr. 
eingduhrt 21 ; mofite der Verbrei- 
tung eiserner Waffen bei den süd- 
lichen Barbaren hinderlich sein 24. 

Eisenzeit in China s. Kultur- 
period en. 

Eis ( rne Schw erter 20} s.a. K'un- 
wu-Sch wert. 

Eiserne Waffen, Legende aus der 
Geschichte von Annam 22; Verbot 
ihm* Ausfuhr nach den Man -Ge- 
bieten 24; 8. a. Bronzew äffen. 

Fei-lien, mythologisches Ornament 
47; vgl. a. Tsin-schu-Text über 
die Bronzetrommel des Ho -UM 
P'o-p*o 23. 
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Hirth: Chinesisdie Amiehten fiber Bronmlroiniiielii. 



Fi.sciiui'iiaiiien te auf Broiizebecken 

84—35. 
Fischreiher s. Reiher. 
Föng«hu*tzi, Philosoph des V. Jalir^ 

hundei*ts v. Chr., seine Ansichten 

i'iher Stein«, Bronxe-« Eisenxeit iisw. 

18 — 20. 

F rose Ii: versrfiieflene Namen, unter 
derifn der — .ils Ornament der 
Bronzrti uiiiiiiel \ nn den diineseti 
ervviUuil wird 27; T an Hung-king 
unterscheidet nicht zwischen — und 
Kröte: ebenda; Symbol des lan|C(cn 
Lebens: ebenda; des Mondes und 
als Regenbringer 28; BeKiehungen 
zur Trommel in der cliinesisclien 
Sprache 2*.); Leibgericht der süd- 
liciien Barbaren: Han Yiis Ode 
darüber 29 — HO: die siidUchen Bar- 
baren • Frösclie» genannt 30 — 32; 
— die »Seele der Trommel- 32; 
soll angeschlagen den Ton der 
Trommel va^tärken: ebenda. 

Fu-nan, im Süden der Ilinterindi- 
schen Halbinsel, hatte Bronxe- 
trommeln 55. 

Fu-y ü: Fürst des Landes — wird mit 
einem Trommelspiel beschenkt 12. 

(i 1 ii c k s (' a s h - Ornament 34. 

Hakenkreuz, das buddhistische: 
seine Verwendung als chinesisches 
Schriflxeiclien 49—50. 

Hammel als Symbol des Segens 
34 — 35 Anm. 

H a n Y ü : Ode über das Froscheessen 
29 — 30. 

llo-lit'n T*'o-p'o, ein Hunnenfürst, 
gießt eine ßionzctioiiiiiiHl angeblicii 
mit Inschrift vom Jaiu'e 408 n. Chr. 
23. 

Horn, bei den Barbaren als Begleiter 
des Trommelklaogs geblasen 13; 
vgl. a. Ku-tsch'ui; Ytt>Io. 

Hou-han^schu 38; 56 et passim. 

Hunnen liefern den Chinesen da-s 
erste wirklich scharfe Schwert, Le- 



gende darüber 20 — 21; s.a. Ho- 
lien P'o-p'o. 

Indien besaß Bronzetrommeln nach 
Kiu>t*ang-schii und T*ang> 
schu 55 — 56. 

Indische Gaukler führen Bronze» 
trommeln 56 ; vom Kaiser Kau-tsung 
aus China ausgeschlossen 56 Anm. 

Inschriften auf Bronzetrommeln: 
vom Oeneral Ma Yüan 7; 15 Anm. 
mannliche und weibUche — : »'Itpn- 
dn. Insrhritt des Ho -Heu l*u-|»o 
vom .Iahte 408 n. Clir. 23; auf der 
Trommel von Y'o-tschöu-fu 43; auf 
dem Tschöng des Tschu-ko Liang 
47 ; verstümmelte Inschrift auf der 
Trommel Wien XI 49; Inschrift 
des Tschang Fu vom Jahre 226 
n. Chr. .'•>0 — 51. 

K i a n g Ye n iiber Bion/.eschwerter 22. 

Iv' i - 1 m a II - ] 15 a 1 Ii a r en: Kupfer!a?er 
am Yu-kinn>: lici den DüriV'rii drv 
— 8^!l; Ivlciilcr^toflV' dci- — mit 
Bronzetromniehu namenten l)edruclvt 
14 Anm. 1; am Yuan-kiang als 
Heerstraße vom See Tung-t'ing 
nach den südlichen Provinzen 42; 
s. a. Wu-ling-man. 

Kiu-si, die «neun kaiserlichen Oe- 
schenke« 14 — 15. 

Ko, NationalgesSnge 11. 

Kormoran 35. 

Köu Tsien^ König von Yü6 18; 
30; 3f;. 

Kröte s. Frosch. 

K'uaiii;. Fluß in KuaiiL;- tung 'M. 

Kuang-tung-6in-yü vom Jahre 
1700, 52 et passim. 

Kulturgeschenke der Chinesen an 
die Barbaren s. ICiu-si; Ku> 
tsch'ui; Liu-L 

Kulturperioden, ein chinesischer 
Versuch zur Einteilung im V. Jahr- 
hundert V. Chr. 18 — 20. 

K'un-wu-Schwert, das 20— 2L 
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Kupfer, V<»koinmeii von — im 
Süden 8-^9; Fundst&tten am Yu- 
kiang 9; die am Meere wohnenden 
Man traben im I. Jahrhundert 
V. Chr. Handel mit — nach China: 
ebenda; als Gegenstand eines Re- 
gieriingsmonopol«^ vorgeschlap^iMi, 
um die llerstelliiii!; von Bi onze- 
vv äffen zu erschweren 2i; s. a. 
Nan-kfin; Tj>chu-ti; YQn-nan. 

Ku-tach*ui 10 — 15; den Führern 
unteijoehter Stimme geschenkt, um 
Respekt vor der ehinesisehen Ober- 
hoheit r.u erzeugen 12; den Bar- 
baren an der Grenze von Tung- 
king übersandte ebenda; 14. 

K u - 1 u - 1 u , Groß - K ha n der Türken, 
erhält den Spottnamen •Pu>tsu*lu« 
32. 

Lang-po, Ma Yüans Sieg bei — 
56. 

Literatur, chinesische» xur Kenntnis 

der Bronzetromincln 52 — 54. 
Li T'iau-yüan s. Nan-yüe-pi-ki. 
Liu-i, die »sedis Hofpantomimen« 

14. 

Liu Liu-tscliöu: dichtet Ivu-tsch'ui- 
Gesänge 11; der Dichter Han Yü 
über seine Liebhaberei iür Frosch- 
gerichte 29 — 30. 

Lo*yü£, Han -Barbarenvolk: älteste 
I^ultureinflnsse vom General Ma 
Yüan ausgehend 7 ; 57 ' ; im Besitz 
von Kupier und Silber 8 — 9; De- 
tinition des Atisclrurks — 40; Ko- 
lonie in Naii-kfni cl)en(ia: Anm. 

Lu Po - tü , General , erobert das Reich 
Nan-yü^ för die Chinesen 30—31. 

La^ssl od. La s. Reiher. 

Ltt Kia, Minister in Nan-ytt^ 31. 

M 8 -liu -Bevölkerung an der Greoxe 
von Tung-king 52 Anm. 

M tt n - B a r b a reu: im Besitz kupferner 
(hrnnzcncr) (lernte 9; 16; treiben 
Handel utit Kupier und anderen 
Waren nact) China 9 ; s. a. F r os c h ; 



R'i-man; Lo-yQe; Nan-yüe; 
Tschau T*0} Wu-Ung-man. 
Ma-yang, Fundort dner Bronze- 
trommel, wo gelegen? 42. 
Ma Yüan, General, Biographisches 
5() — 60; Bionzetrouuuel , laut In- 
sciiriTtvon ihm j^rtjnsspn 7; 15 Anm.; 
49; gießt ein IMVi dcmodfll aus Lo- 
yüc-Bronze 87 — 41; 58 — öi>; in 
der JSähe von Nan-kiln sur Zeit 
des dortigen Bronzetrommelfundes 
42; als Kulturförderer bei den Bar- 
baren 57^; s. a. Ma-yang. 
Mechanische Fertigkeiten bei 
hochgestellten Persönlichkeiten 51; 
s. a. Ma Yüan; Ts c hang Fu; 
Tschu-ko Liang. 
Miau-tzi -Texte 47—48. 
Mo-tscho, Groß-Khan der Türken, 
erh&lt in China den Spottnamen 
•Tschan •tscho« 32* 
Muscheltrompete s. YQ-lo. 
Namensvettern als Zeitgenossen 51. 
Nan-kün, Gebiet im heutigen King- 
tschöu-fu: erreuete Kupfer 2!^; 
Trommelfund in — 41; Kolonie 
von Lo-yüe- Barbaren in — 40 
Amn. 

Nan-yüe, Staat der Sfan- Barbaren« 

8. Tschau T*o. 
Nan-yä^-pi-ki, ein Werk des 
XVIIL Jahrhundert über die Alter- 
tümer von Nan-yüe, 53 et passim. 
Nau, Tanzrassel aus lironzc, 11. 
Nephrit zeit, t\er neolithischen Pe- 
riode entspi-cchcnd, s. Kultur- 
periodeu. 
Ornamente auf Trommeln im Lande 
P'iau (Pegu) 14 Anm. 2; auf 
Bronxevraschhedcen der spiteren 
Han-Dynastie $.Tschu-ti; die — 
dt I Pironzetrommeln in Annam als 
Tätowieruuister verwendet 13; hei 
den K'i-man auf Zeugstoffe über- 
j tragen 14 Anm. 1. 
«Pfeilspitzen aus Bronze 24. 
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l'lei'dekeuuersehaft, Ma Yüam 

Ideeo Über — 58—59. 

P*iau, das Land (= Pegu?) 13; seine 
Musikinstrumente 14; tltowierte 
T&nzer aus — riditen sich naeli 
den Klingen der Bronzetrommel 13. 

Po Kfi*i, Dichter, besingt einen Na- 
tiondtanz des Landes P*iaa (Pegti) 
13. 

Reiher als Emblem der Trommel 10; 
33 — 37; im Pon-ts'au - k a nfj - tn ii 
beschrieben 33; Symbolik nadi Po- 
k u - 1 'ti - 1 ti 34 ; auf Tscliu-ti-Brunze- 
beckeu 34 — 35. 

Schaf s. Hammel. 

Schneegans als Trommelurnameut 
36. 

Spottnamen in der chinesiadien 6e- 
scbiebte 32. 

Stahlsehwerter s. K'un-wu- 
Schweri 

Stein zeit s. Kulttirperioden. 

SQ-tschou-fu: Barbaren von Ma- 
hn in d(>r Nähe von — 48; 8. a. 
T s c Ii u- ti. 

Sui-l'u s. S ü - tseh ü u - 1 u. 

Tang Ilten: ilii*' Hron/.eindustrie im 

III. Jalaliimdei t n. Chr. 22. 
Tanzrassel s. Nati. 

Tän/.e bei den ßarbarenstämmen in 
P'iau (Pegu) 13. 

Tätowierte als Tänzer durch die 
Bronzetrommel dirigiert 14; ent- 
lehnen ihre Muster den Bronze- 
trommeln 13. 

T i&n- k*i i n - ts c hl- 1 i o » Quettenwerk 
fita* die s&dwestlichen Provinzen, 
enthält gedruckte Miau >tzT- Texte 
17—48. 

Tschang Fu, Inschrift vom Jahre 
226 n. Chr. 49—51. 

Tscbang-Hua, III. .lahihundert, 
seine Ansiebt Qber Bronzewaffeii 
22 — 23. 



Ts c bang Lii, Vater des Tschang 
Fu 51. 

Tschang Schu, Hofiutronom, ver- 
fertigt eui meteorologisdies Inatra- 
ment aus Bronze 51. 
Tschau T*o, Konig von Nan-yile, 
verhindert das Eindringen eliiaea* 
scher Kiiltureinilüsse unter den 
Man-Harhareii 7; chincsisclies Kiseo- 
ausfuhrverbüt gc^en — gericiitel 
24; nennt sicli in seinpni Titel 
»üroßfiihrer der Man- Barbaren- 
31 Anm.; Untergang seiner Dy- 
nastie s. Nan-yQe. 
Tschau Ying-tsi, Fürst der Man- 
Barbaren: Kultnrfunde in seinen 
Grabe 17; sein Tod 113 v.Chr. 31. 
Ts c bong (Militirgong) s. Tschu* 

ko Liang. 
Tschöng-kiang, Fluß in Kuai|g> 
tung 3<>. 

Tschnnn Ts'ö und ihre Schwester 
Ts c h ö ri ^ I r , Fürstinnen vonTuog- 

kiag ")() — 07. 

Tschu-k«) Liang, General: seine 
zeichnerisciien und mechanischen 
Fähigkeiten 45; als Mater von Bil« 
dern aus dem Leben der s&dlicbai 
Barbaren 46; das von — auf seines 
Krifgszügen verwendete TschÖng 
(Militärgong) mit derBronzetromniei 
verwechselt 47; ein Tschong mit 
Inschrift des — im XL Jahrhundert 
entdeckt: ebenda; seine Politik 
gegenüber den Barbaren 4S; 
Trommelinschrift aus der Zeit des 
— 50—61. 
Tschu-ti (in der Q^pend des heuti* 
gen Sfi-tsch6u:-fu), Bronzeindustrie 
in — während der si^ttoren Hao' 
Dynastie 34. 
Ts'ien, -tausend«, liicroglyphische 

Form des Zeichens für — 41). 
T'u-schu-tsi-tsch'ung 53 et pas* 
I sim. 
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Tung-king: Eroberung durch Ma 
Yfijm 56—58; FfiF8ten|MÜi8te in — 
mit Bronze bedeckt 8 — 9; 8. a. 
eiserne Waffen; Ma Yflan; 

Tschöng Ts*5. 
Tung-kuan-han-ki 38; 58 Anm. 
T'u np:-ts'uan, kupferne (bronzene?) 

Kessel bei den Liau- Barharen 16. 
Waschbecken (si) im Altertum 34 

Amn. 

Wu-hü, Barbai'enstainin 24. 

Wu * ling- man -Barbaren: die 

Trommel von Ma*yang aus ihrem 
^ Gebiet 42 ; Ha TQaiia Feldxug gegen i 

die — 60. 



Yfian-ki^n-lel-hsn 39 et passim. 

Yü-Io, Muschelirouipeie, bei den 
Natioiialtäuzen des Landes Piau 
(Pegu) gldehzeitig mit da> Bronze- 
trommel verwendet 13. 

Yo-tschou-fu: die Trommel von 
Ma-yang einst in der Nlhe von — 
aufbewahrt 43; Broncetrommel mtt 
Inschrift vom IL Jahrhundert v.Chr. 
in der Nahe von — aufbewahrt : 
ebenda. 

Yün-nan, Fundorte der hauptsidi- 

lichsten Er/e in — ZUT Zeit der 
Han wohlbekannt 34. 
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